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Ueberwinder. Gedicht von Guſtav Schüler — Treuga Dei. Yon Deutſchen Heere Wor In ent. Jede Folge der Wartburg 
Fr. Niebergall — Deutſche Miſſion. Don Hans Hoch — Bulgariſche ſtellen wir fo mannigfaltig als möglich zuſammen, find aber 
Erinnerungen. Yon Begemann — Die Leiden des georgiſchen Volkes. que) Anregungen FE Ausgeſtaltung immer zugänglich. Wir 
Von U-b. Frauene>e: Finfzigiahriges Beſtchen des Alge. und unverdroſſen für fie zu werben. Der Eifer, wit denn bie 
meinen Deutſchen Frauenvereins. Von Helene Grube — Wochenſchau Werbung auf gegneriſcher Seite geſchieht, ſollte auch für die 
— Bücherſchau — Weihnachtstiſch — Zeittafel der Kriegsereigniſſe. Wartburgleute ein Anſporn ſein, kräftiger für ihre Zeitſchrift 
— — zu wirken. Die Empfehlung von Mund zu Munde iſt das 
beſte Werbemittel. Wo in rechter Weiſe angewandt, hat es noch 
n unſe re E E r. immer zu ſchönſten Erfolgen geführt. Wir bitten im Freundes⸗ 
| | | 5 3 kreiſe um einen Verſuch — für jeden neuen Bezieher find wir 
Wir bitten die geehrten Leſer der Wartburg ihr Bezugs⸗ dankbar! 
recht für das erſte Vierteljahr 1916 — Januar bis März — ſo⸗ Verlag der Wartburg 
fort auszuüben, damit unliebſame Unterbrechungen in der Zu- Arwed Strauch, Leipzig. 
ſtellung, die auf verſpätete Beſtellung zurückzuführen find, | 
vermieden werden. Nr. 1 des neuen Jahrganges wird mit 
Datum vom 1. Januar 1916 bereits am 30. Dezember ausge⸗ 
geben, gelangt alſo bei rechtzeitiger Erneuerung des Bezugs⸗ 
rechtes durch die Poſt zum n Tage in den Beſitz der 
Bezieher! Poſtbeſtellſchein liegt dieſer Folge bei. Wer die . i 
Rechnung über die Bezugsgebühr vom Verlag erhält und an WIe 7 Se 
dieſen bezahlt, wolle behufs Vermeidung von Doppel⸗Lieferung — | 
| bei ger Ortspoſtamte nicht beſtellen — die Ueberweiſung | Bile h 
geſchieht wie bisher von hier aus; man gebe in dieſem Falle cherschau 
den Poſtbeſtellſchein an einen Geſinnungsgenoſſen mit einer Schriften zum Krieg. 
Einladung zum Bezuge der Wartburg weiter. — 5 Hlugſchriften für Geſterreich- Ungarns Erwa- 
Die Wartburg wird auch im neuen ahre 2 3 chen. Herausgeber Robert Strache, Warnsdorf 1. Bh.; Lite- 
Srundſätzen treu bleiben, auch in Wahrung des Burgfrie 2 rariſche Leitung Ferdinand Gruner, Trantenau i. Bh. 5./4. 
„FFF AA — 5 | Belt. Jt: Guſtav Marchet, k. 8 Unterrichtsminiſter 
4 b ' itÞl; eimer a 1 c i 
letzter Zeit, die ſo wenig vom Geiſt des Friedens zeugen, uns +; > 2 os by e e A Bas " g i 5 N . 
dies ſehr erſchweren. In weiten Maße wird ſie wie bisher 8 Ar WE Tea a Gy 2. N R. „ 
den Kriegsverhältniſſen etc. Rechnung tragen und das Vater- | 3 * _ wg 7 TE. 50 5 Ofa 2 
ländiſche pflegen. Wertvolle Beiträge, die vorzüglichen Stoff — * 2b 25 25 RD A ann 
zu Vorträgen etc. bieten, harren der Drucklegung. Die An⸗ 55 „ R 1 10 
dachten und Betrachtungen unſerer Wochenſchrift dienen der 5 ieſe Hefte bi den die Fortſetzung der Flugſchriftenreihe, 
Wartburggemeinde — zahlreiche Zuſchriften bezeugen es — deren Anfang wir ſchon angezeigt haben. Wichtigere, im Mittel- 
mur Erhebung und Erbauung. Die Berichte ans den öſter⸗ punkt ſtehende Fragen ſcheinen erſt die nächſten Hefte zu behan- 
reichiſchen evangeliſchen Gemeinden geben ein anſchauliches deln. Der wünſchenswerten Verbreitung dürfte wohl der hohe 
Bild von deren Tätigkeit in dieſer großen Zeit. — Die Zeit⸗ Preis etwas hinderlich ſein!) N 3 We 
tafel der Kriegsereigniſſe gibt unſeren Freunden im unſeitigen Das Roſeggerſche Heft behandelt im Anſchluß an frühere 
Auslande die Möglichkeit, ſich ſelbſt ihre Anſchauung vom Aeußerungen des Dichters die Notwendigkeit, den Bquernſtand zu 
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erhalten und zu fördern und ihm durch FJufuhr neuen Blutes au 
den Söhnen des Bürgerſtandes und der gebildeten Stände eine 4 
ſteigerte Selbſtachtung zu geben. 

Eine ausführliche, mit genauen Heittafeln belegte Aufſtellung 
über die Fürſorge für Kriegsverletzte und Hinterbliebene von 
Kriegern (auch über die Fürſorge für die Angehörigen der Einge— 
rückten) veröffentlicht der ehemalige Unterrichtsminiſter Marchet. 
Seine eingehenden Ausführungen zeigen, daß in Oeſterreich die 
Unterſtützungen für die Angehörigen der Eingerückten weſentlich 
höher, die Derjoraung der Rriegsbeſchadigten und der Hinterblie— 
benen bedeutend niedriger iſt als im Dentſhen Reich. Fahlreiche 
wohlerwogene Vorſchläge betreffend die Fürſorgearbeit in den kom⸗ 
menden Friedens zeiten bereichern die Schrift. 

Wir mo öchten dieſe Vorſchläge noch dahin ergänzen, daß durch 
ein Geſetz für die nächſten Jahrzehnte ein Vorrecht der Uricas- 
invaliden auf gewiſſe Stellen ausgeſprochen werden ſollte, z. B. 
auf die zahlreichen Amts-, Gerichts⸗, Mirchen-, Schuldiener-, 
Pförtnerſtellen, daß ſie und ihre Angehörigen ein Vorrecht haben 
müßten bei Vergebung von Cabaktrafiken, daß Induſtrie und Handel 


geſetzlich verhalten werden müßten, für Geſchäfts- und Bürodiener⸗ 
in erſter Linie 
Nach ganz mäßiger Schätzung könnte 


ſtellen und Aehnlichem, die 
zu berückſichkigen u. ſ. w. 


dadurch Fehntauſenden Brot und Lebensberuf verſchafft werden. 


Uriegsbeſchädigten 


Georn Win: mant und Kis, 8 Auflage. 
Dresden, Verein zur Verbreitung chriſtlicher Schriften. 50 Pfg. 
Daß dieſe ſchlichten Lieder ſchon in 5. Auflage erſcheinen dürfen, 
iſt ein Beweis dafür, daß ſie vielen eine rechte Quelle des Troſtes 
geworden ſind. In der Tat ſind ſie e ed und leidtragenden 
ae warm zu empfehlen. 


Dr. oufrel, Der Tod kein End. 
x S., ach. 0,60 ME. | 

Wirklich geſchriebene Briefe an eine durch den Heldentod ihres 

Sohnes ſchwer gebeugte, bald auch ſelbſt heimgegangene Frenndin. 


| Wiesbaden, 


Das ſchlichte Heft bietet keine wiſſenſchaftlichen Deduktionen und keine 


allſeitige Erörterung der Unſterblichkeitsfrage. Es leitet die Ewig— 
keitsgewißheit her aus dem Verlangen nach einem Sinn des Lebens, 
aus der Natur des Geiſtes und dem Weſen Gottes in ſeelſorgerlich 
einfacher, zum Herzen r tiefer Weiſe. Unverſtändlich und 
zu bedauern iſt nur, daß das Schriftchen innerhalb einer offenbar 
ſtark ſpiritiſtiſch gearteten Sammlung erſchienen iſt und vom Beraus— 
geber allerhand korrigierende, auf okkultiſtiſche Schriften hinweiſende 
Anmerkungen erhalten hat. Hoffentlich iſt dies der ſehr wünſchens— 
werten Verbreitung des Büchleins nicht hinderlich. Schöppe. 


Lic. E. Moering, Mit rice ten Oſtpreu⸗ 
ßen an der Wolga. Berlin W. 35, Verlag des Evange— 
liſchen Bundes. 88 S. mit zwei Bildern. Mk. geb. 1,50 ME. 

Der Verfaſſer kam unmittelbar vor Ausbruch des Kriegs nach 

Riga. Er hatte das Unglück, dort feſtgehalten und ſpäter mit age- 

fangenen Oſtpreußen nach Krasny-Jar verſchleppt zu werden. In 


ergreifender Weiſe ſchildert er die Leiden der deutſchen Gefangenen 
Seine Erzählungen ſind trefflich geeignet, zur Hilfsbe- 


in Rußland. 
reitſchaft anzutreiben. 


Otto Uronseder, Chronikdes Weltkrieges 1914—15. 
2. Auflage. Leipzig, Deichert. 40 Pfg. 
Die wichtigſten Ereigniſſe des 1, Kriegsjahres (bis zum 31. 
Juli) ſind kurz und überſichtlich zuſammengeſtellt — ein Hochgeſang 
deutſchen Heldentums im Lapidarſtil. 


Volksſchriften zum großen Krieg: 50/51. Aus Oft- 


preußens Ruſſennot. Von M. Brügmann. Berlin W. 35, 
Verlag des Evangeliſchen Bundes. 20 Pfg. 


Schr. 


Eine packende, vielfach ergreifende Schilderung der Leiden Oſt⸗ 


preußens unter der Ruſſenflut. 


Profeſſor D. Paul Feine, Evangelium, 

und Weltfrieden. Leipzig, Deichert. 1 Mk. 

Aus einer Polemik gegen Bryans Pazifismus hervorgewachſen 

wird hier von Feine die Frage nach dem Verhältnis von Hrieg und 

, Etrifientum in ſchlichter, allgemeinverſtändlicher und doch tiefaraben- 

der Weiſe behandelt. Für alle von ängſtlichen Bedenken geplagten 
Seelen ein wahres Labſal. Mir. 


Der YV6lferfricg. Eine Chronik der Ercianiſſe ſeit dem 1. 
Juli 1914. Stuttgart, Julius Hoffmann. Beft 47 und 48. 


Je 50 Pfg. | 
H. Nooſe, Neue deutſche Urieaslieder für eine 
Baſel, 1915. Kober C. F. 


Singſtimme mit Pianobegleitung. 
Spittlers Nachfolger. 1,20 Mk. 
Sieben Kriegsgedichte verſchiedener Verfaſſer ſind ganz nett 
für den e Hf KG vertont. Sie ſtellen an Sänger und FJuhörer 
keine großen Anforderungen, Julie Unieſe. 

Mittelbahs Kriegsliederpoſtkarten. 6 Stück in 


Eg 50 Pfg. Leipzig⸗Marienhöhe, Deutſcher Uriegslieder— 
verlag. 


Krieg 


ernſte Lieder, nach bekannten 


Ausſtattung. Schr. 


Abigt. 


geſchickt in den innern Austrag großer Fragen ein: 
— 


für die deutſche Familie. 


| der 
auf den Weihnachtsmarkt. 


Vie bi ngend- 


n 
Paul Matzdorf 
enthilt reiches Material fur 


. | 2 
Weihnachtsfeiern 
Lichtbilder-Abende in künstlerischer Zusammenstellung und 
grosser Auswahl. Auswahlsendungen überallhin. 


Verlag von Arwed Strauch, Lelpzig, Hospitalstr. 25. 


P. Wilcke, Felſengrund eiſerner Feit! Worte für 
alle Mitkämofer. Gettingen, Vandenhoeck und Ruprecht. 
50 Pfg., 10 Stck. 3,75 Mk. 
Andachten fürs Feld, in erſter Lin 
ſeimmt, friſch und kernig. : 
C. R. Victor, Wir lieben deutſſches Krb lich eln 
Ein lebensfroher Vortrag und eine fröhliche Geſchichte für unſere 
eee, Barmen, E. Biermann. 50 Pfg. mit Feldpoſt- 
umſchlag. 


Ein . mit fehr ernſtem Untergrund. 

Ludwig Weicher An der Oſtfront. Cagebuchblätter 
eines Felddiakonen. Hamburg, Agentur des Rauhen 1 
.— Mk. 

Weichert iſt ein feſſelnder Erzähler, und vieles von dem, was 
er erlebt hat in Galizien und Südpolen, darf auf allgemeineres In— 
tereſſe Anſpruch machen. Das Buch iſt ſehr zu empfehlen. 
Jüngerinnen Jeſu. Tabeadienſt in neuerer Seit. 

bilder von A. Wählermann. Dresden, C. L. Ungelenk. 

7 Hefte, je 15 Pfg. 5 

Die Heldinnen chriſtlicher Liebestätigkeit werden in dieſer 

Sammlung gewürdigt, bisher: Charlotte Pilz, Regine Jolbera, 
Eliſe Averdieck, Amanda Wichern, Johanne Fauſt, Mönigin Carola 
von Sachſen, Marie Gabriele, Prinzeſſin von Bapern. 
Paſtor Saathoff, Kriegsweihnacht 

Weihnachtsgabe für unſer Heer und Volk. Göttingen, 
denhoeck und Ruprecht. 15 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. i 
Joh. Blankenburg, Chriſtfeſtgruß für deutſche 
Soldaten. Gotha, F. E. Perthes. 15 Pfg., 100 Stck. 10 Mk. 
Chriſt der Retter iſt da! Weihnachtsbotſchaft in eiſerner 
Feit. Berlin S. W. 61, Vaterlandiſhe Yerlags- und Kunſt— 
anſtalt. 20 Pfg., 100 Stck. 15 Mk. 
e an deutſche Soldaten. Fe 
Franz Blanckmeiſter. Dresden, Ungelenk. 5 Pfg., 100 Stck. 


So 50 Mk. 
Jauchzet, ths Himmet, froblodtet, thr Engel 
in Chören! Unſere ſchönſten Weihnachtslieder. Mit Bil— 
dern von Ludwig Richter. Leipzig, Friedrich Janſa. Stck. 15 
Pfg., 100 Stck. 10 Mk. 
Für den Weihnachtstiſch. 
Delbrück, Frau Heiternich und Tante Min 
chen. Heiteres und Ernſtes aus friedlichen Tagen. Halle 
Saale) 1915, R. Mühlmann (M. Groſſe). 5 Mk. 
Warum dieſ er gute Familienroman gerade nach der Frau 
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für unſere Offiziere be⸗ 


$ebens- 
Bisher 


Eine 


Van⸗ 


1915. 


Heiternich und Tante Minchen benannt worden iſt, entzieht ſich meiner 
Einſicht. 
biedere Frauen. 


Die eigentlichen Heldinnen ſind beide nicht, wenn auch recht 
vielmehr Anteil aber nimmt man an dem Ge— 
ſchwiſterpaar Welcker, der tapfern Emma Brinkmann und dem 
Schriftleiter — jaſo, „Redakteur“ — Dr. Linde. Der Roman führt 
ideale Lebens- 
auffaſſung oder kluge Lebensanpaſſung, Selbſtverluſt oder Selbſt- 
gewinn, Diesſeitigkeit oder Gottinnigkeit, um dieſe Fragen dreht ſich 
die Entwicklung und das Geſchick der Hauptperſonen. Doch werden 
über ſie keine beziehungsloſen Erörterungen angeſtellt, ſondern ſie 
werden durch die Handlung entſchieden. So iſt der Roman trotz 
ſeines tiefen Hintergrundes gut lesbar. Er iſt ſpannend und flüſſia 
geſchrieben, ohne aufdringliche Sielſtrebigkeit. Ein Weihnachtsbuch 
R. Lensmann. 
Unſerer Jugend. | 

Eine Reihe vortrefflicher ſchön illuſtrierter Jugendſchriften bringt 
Verlag von Levy und Müller in Stuttgart 
Mehrere ſind recht eigentliche Kriegser⸗ 
zählungen. S o „Du junge Wacht am Rhein“ von Thea 
ron Harbou (geb. 3 Mk.); ein ganz köſtliches Kinderbuch für die 
Hleinen! Die Derfaſſerin weiß mit großem Perſtändnis für das 
Kinderherz in zehn Geſchichtchen ihre kleinen Leſer zum innern Mit- 
erleben des Kriegs zu führen. Wie die Spinnmuhme mit den 
Kindern Strümpfe für die Krieger ſtrickte, wie der Hirtenbub das 


Eiſerne Kreuz bekam, wie der Seitungsjunge Peterle, deſſen Vater 
Die uns vorgelegten Proben dieſer Marten zeigen markig⸗ 


im Krieg iſt, wacker ſeiner Mutter hilft und beinah im Schnee 


Weiſen ſangbar, in durchaus würdiger ſtecken blieb, das und viel anderes Schöne erzählt die gute Ge⸗ 


ſchichtenbaſe den lieben Kleinen ſchön und herzbeweglich. 
(Fortſetzung auf der 3. Unifchlagſette.) 


ie Uartburg. 
deutſch-evangeliſche woch enſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Geſterreich, des Deutſh evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. SES 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer G. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) [für das Deutſche Reich], 
—j— Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Viederöſterreich) [für Oeſterreich]! Zu: 
ſendungen ſind zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Uirchen: 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.:U.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
8. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. Hochſtetter n Neunkirchen (Niederoſterreih), für die Verwaltung (Bezug 


und Verſand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 


Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreih bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. = 40 h. — Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſuche und :Ungebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf 
träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Ar. 50$7. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Hir. 31. 


14. Jahrgang. 


Ueberwinder 


Wer ſich dem Schmerz verſchrieben, 
Der wird der Schmerzen Unecht. 
Die ihre Kreuze lieben, 

Sind Gottes Hochgeſchlecht. 


Nur ſo läßt ſich bezwingen 
Die große Lebenslaſt: 

Du mußt es dir erringen, 
Was du gelitten haſt! 
Guſtav Schüler 


Treuga Dei 


Eine der wonnigſten Adventsleſungen des Alten 


Teſtamentes iſt doch das Wort des Propheten Jeſaia | 
„Das Polk, das im Finſtern wan 
delt, ſieht ein großes Licht, und über denen, die da 
Denn 
uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, und 
die Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter; und er heißt: 
\Vunder-Rat, Kraft-Held, Ewig-Vater, Friedefürſt..“ — 


im neunten Kapitel. 


wohnen im finſtern Land ſcheinet es helle 


Wenn wir dieſe alten lieben Klänge vernehmen, dann 


jt es Advent in uns, dann weihnachtet es in der Seele, 
wie es für das Herz der Kinder weihnachtet, wenn die 


erſten ſüßen Düfte wohlig durch die Zimmer ziehen. Wir 
ſchauen immer auf das Bild, das uns der Prophet von 
dem Kinde zeichnet; dabei ſteigen uns andre liebe Bilder 
von demſelben Kinde auf und es klingen uns die Me— 
lodien durch die Seele, mit denen die Meiſter der Töne 
d.eſe Worte in Muſik geſetzt haben. So wendet ſich 
unſer Sinn bei jenen lieben alten Worten bald in die Ver- 
gangenheit, die der Welt das Jeſuskind beſcherte, bald 
in die nahe Zukunft: bald, bald iſt ſein Tag, ſein Feſt 
wieder da! Freue dich, freue dich, o Chriſtenheit! 

Aber wieder ſcheint die Fackel des Krieges auf dieſes 
Sild und rauhe Klänge übertönen die friedlichen Me— 
'odien. Uns iſt es, als müßten wir dieſen unſern Schatz 
ſchützen vor Krieg und Kriegsgeſchrei, als gehörte das 
ebe Kind und der ganze holde Klang dieſer Weis— 
gung weit weg von allem Gelärm und Wirrſal des 
Cages. Aber ſteht nicht ein Wort in unſrer Stelle, das 
ns in dieſem Jahre ganz beſonders anſpricht? Iſt 
licht die Rede von Frieden und von dem Mann, der 
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aus dem Kinde werden ſoll, als von dem Friedefürſten? 
Dürften wir vielleicht dieſe Stelle einmal auf unſer wich— 
tigſtes Anliegen beziehen, auf den Frieden? Dürfen 
wir än Jeſus den Friedefürſten auch fur die Welt der 
Völker ſehen ? Sind wir doch gewohnt, alles, was Jeſus 
angeht, jo hoch und ſo geiſtlich zu faſſen, daß wir einer 


beſondern Erlaubnis zu ſolchem andern Gebrauch haben 


zu müſſen glauben! 

Aber ſehen wir doch nur näher zu: der Prophet 
ſpricht ſelber von gar nichts anderm als von dieſem 
außern Frieden zwiſchen den Völkern; wir nur haven 
alles ſo ſeeliſch gefaßt, den Frieden auf den Herzens- 
oder den Himmelsfrieden bezogen und den Friedefürſten 
als den Verſöhner und Herzog der Seligkeit genommen. 
Aber der Prophet denkt an gar nichts anders als an 


das, woran wir jetzt denken, an den Frieden, an den 


Frieden, der dem Krieg ein Ende machen ſoll. Er ſteht 
in demſelben Advent wie wir: Friede, holder Friede, 
wann kommſt du zu uns und machſt all dem ſchrecklichen 
Brennen und Morden ein Ended Er glaubt ſchon ganz 
in der Ferne die Friedensglocke zu hören, die den Frieden 
einläutet; denn es iſt ja der Friedefürſt geboren, der 
dem Kriege ein Ende macht! 

Nun verſtehen wir den Propheten gleich, wie ſich 
Genoſſen desſelben Geſchickes über Jahrtauſende hin 
verſtehen. Er ſteht in ſchwerer Kriegszeit: das Dunkel, 
von dem er⸗ſpricht, iſt der Krieg, und das finſtere Land 
iſt das Land im Krieg. Schwere dunkle Wetter waren 
über ſein Land gezogen: es waren auch Kämpfe um die 
Berrſchaft über die damalige Welt, große Zuſammen— 
ſtöße, in denen ſich lange Spannungen entluden und eine 
neue Lage der Völker zu einander anbahnen wollte, alſo 


eine der großen ſchweren Kriſen, die alle hundert Jahre 


einmal die Erde erſchüttern; und das kleine Land Juda 
lag mitten zwiſchen den großen Mächten, wie heute Bel— 
gien dazwiſchen lag. Wir verſtehen, wie er Kriegszeit 
mit Finſternis vergleichen kann: wenn Not und Tod 
ihre großen Feſte feiern, wenn Haß verzehrt und Kampf 
zerſtört, wenn alle hellen Lichter von Glück und Güte ver— 
loſchen ſind, dann iſt es, als wäre es auf einmal finſter 
geworden, wie wenn am hellen Sommertag auf einmal 
ein ſchwarzer Gewitterhimmel die Sonne vertreibt. 
Wir verſtehen den Propheten, wenn er das kleine 


ſchmale Streifchen Himmelblau, das er am Horizont ge— 


wahrt, mit lautem Jubel begrüßt: das Volk ſieht ein 
helles Licht, den Advent des Friedens, koſtbar und hoch- 


erwünſcht den Augen, die ſich ſchon längſt am Dunkel 
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ſatt geſehen haben. Und er malt ſich die Freude aus, 
die das Land erfüllt, wenn der Friede wirklich kommt: 
es gibt eine Freude, wie am Erntetag, wenn ſich die 
Garben hoch aufſchichten im Glanze der Sonne, oder 
wenn die Winzerlieder durch die Weinberge ſchallen; es 
gibt eine Freude, wie wenn man Beute verteilt, koſt— 
baren und leichten Gepinn an Geld und Schmuck und 
Waffen! Und wir erſt: wie wollen wir uns freuen, 
wenn auf einmal die Friedensglocken läuten, wenn ſich 


nur einmal das Wort Friede ernſthaft hervorwagt! Wie 


ſchießen doch unſere Augen auf die Blätter, wo nur das 
Wort ſteht, mag es auch nur Wünſche oder unerfüllbare 


Bedingungen enthalten! Es iſt ja des Redens über den 


Frieden ſchon viel: die Truppen in allen Heerlagern, die 
Eltern und Gattinnen in allen Völkern, wovon reden ſie 
anders, zumal wenn Weihnachten naht als vom Frieden! 
Und wo der Mund der Volker in öffentlichen Stimmen 
ſpricht, immer wieder erſchallt das Wort, das eine Wort. 
Stets aber wird hinzugeſetzt, daß es ein dauernder Friede 
ſein ſoll, der es unmöglich mache, daß ein ſolcher Krieg 
wiederkomme. Und daraufhin ſtellen die Völker ihre 


Bedingungen auf; der eine verlangt dazu den Rhein oder 


deutſchen Reiches; wir verlangen eine Grenze bis an 
große Ströme oder gar bis ans Meer. Alles und alles, 
um den Frieden feſt und lang und ou Krieg unmöglich 
zu machen. | 5 

Was ſagt der Prophet dazu Jeſaia ſtellt Gottes 
Friedensbedingungen auf. Auch er will dauernden 
Frieden, er will den ewigen Frieden. Wenn bald das 
Joch des Krieges und der Stecken des Treibers zerbrochen, 


die Oder als 5 oder gar die Vernichtung unſres 


wenn der blutige Soldatenmantel und der ſchwere 


Kriegsſtiefel verbannt iſt, dann ſoll es zu keinem Krieg 
mehr kommen, dann ſoll ewiger Friede über dem 
Lande leuchten. Wie aber ſoll ſolches zugehend Recht 
und Gerechtigkeit ſoll zur Herrſchaft kommen unter dem 


Szepter des Friedefürſten, der den Thron Davids ein⸗ 


nimmt. Wieder verſtehen wir den Propheten mit ſeinem 
tiefſten Verlangen. Wir wiſſen, daß die Völker noch 
nicht dazu reif ſind, durch Liebe von einander fernge— 
halten und zu einander gezogen zu werden; dazu haben 
wir zu tief in den Höllenabgrund des Haſſes hineinge- 
ſchaut, der ſich auf einmal unter aller freundlichen Ober— 
fläche geöffnet hatte. Wir erſchrecken auch vor dem Ge— 
danken, daß wieder Rüſtungen und Bündniſſe den Frie— 
den ſichern ſollen; denn wir haben ja geſehen, wie gerade 
dieſe den Brand über die Welt verbreitet haben. Darum 
ſteht unſre Hoffnung auf dem Recht: das Recht, das die 
Völker über ſich ſetzen als Grenze, wie lange und wie 
weit ſie wohnen ſollen, das Recht, das die Anläſſe zu 
dem Streit beſeitigt oder wenn es ſie hervorruft, bald 


wieder auf geordnetem Weg verſchwinden läßt. Wird 


nicht all das Unrecht, das jetzt von allen Seiten geſchah, 
wird es nicht ein Bedürfnis nach neuem ſtarken Recht 
hervorrufen, weil es doch nicht mehr ſein kann, daß 
die Völker ſo blind gegeneinander wütend Freilich 
unſer Wiſſen um die Menſchen ſagt dazu Nein; wir 
haben es erlebt, was für ein ſchwacher Schutz ein Stück 
Papier iſt, ob es nun von der Not oder von der Frech— 


heit und Untreue zerriſſen wurde. Aber dürfen wir nicht 


doch einmal träumend Wann träumt ſichs beſſer und 
lieber als in der dämmrigen Zeit des Advent wenn ſich 
Vergangenheit und Hukunft in ſeltſamen Gefühlen unſrer 


Seele berührend Wenn jetzt Deutſchland einig ſeinen 
großen Feinden gegenübertritt, war es denn immer ſo? 
Hat nicht einmal die Trenga Dei, der Gottesfriede, ſich 
begnügen miiſſen; wenigſtens ein paar Tage in der Woche 
die raufluſtigen Nachbarn von einander zu halten? Wie 
wenn dieſer Gottesfriede weiter um ſich griffe und nicht 
nur wie jetzt frühere Feinde zu Gruppen von Verbun- 
deten, ſondern dieſe Gruppen ſelbſt wieder zu größern 
Gruppen verbänded Wenn die Einſicht in den Segen, 
der darin für alle läge, ſich zum Recht verkörperte, das 
ſie verbindet, dann iſt kein Krieg mehr möglich; — darf 
man nicht einmal ſo träumen, wie man Jahrhunderte 
vorher vom Meſſias geträumt hat ? 

Freilich Recht ſprießt nur aus Gerechtigkeit und 
lebt nur von Gerechtigkeit. Daran fehlt es noch aller 
welt: man gebraucht das Recht als Deckmittel für 
Gewalt oder als Maßſtab, um die andern daran als 
Frevler aufzuzeigen. Man verlangt es nur für ſich, aber 
verſagt es in demſelben Augenblick dem andern. Wenn 
auch jetzt der Krieg hart und gewaltſam das Recht mit 
Füßen tritt und nur das Recht der Rache gelten läßt, 
wenn jetzt nur jedes Volk den Sinn für das eigne 
Recht zum Lenker ſeiner Taten macht — wenn wir nun 
einmal im Advent hoffen und träumen dürfen, wollen 
wir nicht träumen von einer Seit, da auch zwiſchen den 
Völkern der Sinn für das Recht des andern ernſthaft 
erwacht? Iſt das nicht der Weg, den der Friedefürſt 
gehen muß, daß er Gerechtigkeit als Wurzel des Rechtes 
pflanzt und ſtärktd Hönnen auch wir kleinen Leute nich: 
viel dafür tun, wir können uns doch daran gewöhnen. 
nur ganz ſachlich und genau über andre Volker zu denken 
und zu urteilen. Wie darin Chriſtus, unſer Gewiſſen 
uns beſtärkt, kann er nicht langſam auch darin das Ge 
wiſſen der Welt werdend Als ein drohender Kries 
zwiſchen ſüdamerikaniſchen Staaten durch ihre Biſchöfe 
noch vereitelt wurde, hat man hoch oben auf der Grenze 
dem Herrn Jeſus ein Denkmal geſetzt. Wenn Jeſus 
Gottes Herrſchaft in der Welt verbreitet, dann bring: 
er ihr auch Treugad Dei, Gottes Frieden. Niebergall 
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Deutsche mission » 


Von der deutſchen evangeliſchen Miſſionswoche in Herrnhut, 
11. bis 15. Oktober 1915.) 


Sum 6. Male tagte die Beratung der 25 deutſche" 
evangeliſchen Miſſionskonferenzen am Heimatsort de 
deutſchen Miſſion, in Herrnhut. Hagend hatte die Bri 
dergemeine, ſelbſt wie von einem Riß im Weltkrieg durch 
zogen, die Einladung ergehen laſſen. Aber in ungeahn 
kräftiger Weiſe antwortete der Wille zur chriſtliche 
Miſſion auch in der Notzeit Deutſchlands darauf. E- 
mögen mehr als 500 Männer und Frauen aus allen deu 
ſchen Gauen geweſen ſein, die dort 4 arbeitsvolle, geiſta-- 
ſegnete Tage lang im „Gemeinſaal“, dem Kirchenrau!!! 
der Brüdergemeine, beiſammen ſaßen. Die Tagung 
wurde, um es kurz zu ſagen, zu einer Entſcheidung— 
ſchlacht in dem geiſtigen Befreiungskampf der 
deutſch⸗proteſtantiſchen Miſſion (und damit wohl de = 
deutſchen Proteſtantis mus überhaupt) gegen 
angelſächſiſche Art. 

Es iſt bedeutſam, daß die Entſcheidung gerade! 


Herrnhut, dieſem kleinen, kaum 1500 Einwohner 
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zählenden Landflecken der ſächſiſchen Oberlauſitz, fiel. | 


Denn hier iſt die Wiege des deutſchen Proteſtantismus, 
ſoweit er eine kirchlich-geiſtige Gemeinſchaft, Ge— 
meinde, Kirche bildet. Herrnhut iſt die heilige Stätte der 
deutſch-evangeliſchen Kirche, ſo wie Wittenberg die des 
deutſch⸗evangeliſchen Glaubens iſt. In Wittenberg, 
Worms, Wartburg iſt es immer die eine perſönliche 
Heldengeſtalt, die vor uns ſteht. In Herrnhut fehlt es 
an ſolchen Perſönlichkeiten, von Hinzendorf angefangen, 
nicht; aber ſie treten zurück hinter den mannigfaltigſten 
Ausgeſtaltungen der Gemeinſchafts-am Evangelium. Die 
Kirche in der Mitte des Ortes, die Unterſchiede der weib— 
lichen Tracht im Gottesdienſt als Zeichen der Gemein— 
ſchaftsgliederung, die Schulen, die Brüder- und Schweſter— 
häuſer, das Diaſporahaus, die Verwaltungsgebäude der 
Brüderunität und der in alle Welt ausſtrahlenden Brüder— 
miſſion, die wirtſchaftlichen Betriebe im Dienſt der Ge— 
meinſchaft, vom Handelshauſe und der Bank bis hin zum 
Gaſthaus und zur Bäckerei, die Gärten und Waldungen, 
nicht zuletzt auch der Friedhof am Hutberg mit der ein— 
drucksvollen Predigt der völlig gleichförmigen Grabſtätten 
für den Freiherrn wie für den Handwerker — dies alles iſt 
Ausdruck kirchlicher Gemeinſchaft evangeliſcher Art denn 


ſie iſt durchaus weltoffen; und die Geſtalt des Brüder 
biſchofs, der vom Lehnſtuhl hinter dem ſchlicht überhängten 


Tiſch im Uirchenſaal aus ohne kirchliche Gewänder die Un- 
dacht und Verſammlung leitet, hat ſo gar nichts Klerika— 
les, wohl aber Frommes, Ehrwürdiges, Berzgewinnendes 
an ſich. Niemand als der Beſucher, der zum erſten Male 
in Herrnhut weilt, kann es ſtärker empfinden, daß auch 
der Proteſtantismus warme und weltumſpannende Ge— 
meinſchaft bildet, daß ihm alſo das Anziehendſte des 
Katholizismus nicht fehlt. Gewiß, auch Calvin war 
kirchlicher Gemeinſchaftsſtifter; aber die Eigenart ſeiner 
Kirchen iſt anders als die deutſche; er gab dem romani— 
ſchen und dem angelſächſiſchen Proteſtantismus ſeine 
Formen. Herrnhut iſt deutſch. Die Wärme, Behaalich- 
keit und Sauberkeit in aller Einfachheit, die der Gaſt des 
kleinen Ortes in der reizvollen mitteldeutſchen Landſchaft 
auf Schritt und Tritt ſpürt, iſt eine Auswirkung der 
herrnhutiſchen kirchlichen Art. Eigentümlich, wie warm 
und anheimelnd auch der ganz ſchmuckloſe, völlig weiß 
gehaltene Kirchenſaal der Gemeine wirkt. Und ebenſo 
die Andachten ſelbſt — ohne lituraiſhen Schmuck aus 
Lied. Schriftwort und Gebet beſtehend. Nichts Auf— 
dringliches: unmerklich wirkt die Gemeine mit ihrer 
Leiſtung auf uns, bis wir uns plötzlich beim Geſana 


eines Verſes wie „Die wir uns allhier beiſammen finden“ 


darüber klar werden, daß wir den „Brüdern“ ſchon viel 
mehr verdanken als wir ahnten. Nichts Ueberſchwäng— 
liches und „Salbungs volles“, wie es den Angelſachſen 
eignet: der leitende Biſchof (Miſſionsdirektor) kann die 
Derjammluno nach der Andacht unmittelbar auf die not— 
wendigſten Ordnungsmaßnahmen, auf Brotkarten u. dal. 
aufmerkſam machen; die Wärme verliert nie die deutſche 
Nüchternheit: das Trutzlied des Proteſtantismus und 


des deutſchen Weltkrieges wird in der Schlußverſamm⸗ 


lung von D. Hennig nicht mit „flammenden Worten“, 
ſondern mit einer Art von Nachweis, daß es doch auch 
in dieſe Miſſionstagung paſſe, eingeleitet. 

Und ſo bot Herrnhut, die alte Miſſionsſtätte, dies 
Mal auch den denkbar günſtigſten Boden für die Selbſt— 
beſinnung der deutſchen evangeliſchen Miſſion auf ihre 


deutſche Art. Schon bei der vorigen, 5. Miſſionswoche, | wort vom „deutſchen Chriſtentum“ vielleicht die Schweizer 
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klangen die Tone an. Die Sprache Gottes im Weltkrieg 
predigte den frommen Lauſchern erſt recht von Recht und 
Pflicht des Volfstums im Unterſchied von der e:nzel- 
perſönlichen oder altvölkiſch-menſchheitlichen Art, in der 
die Väter einſt am beſten ihren Miſſions-Dienſt am 
Gottesreich zu tun gedachten. Der Schreiber dieſer 
Zeilen, der bis vor wenigen Jahren in der evangeliſchen 
Bewegung diente, erlebte jetzt in Herrnhut eine merk— 
würdige Genugtuung. Hatten wir vor zehn, fünfzehn 
Jahren nicht mühſam genug in den kirchlichen Kreiſen 
des Reichs die Anerkennung erkämpfen müſſen, daß wir 
in Oeſterreich mit der bewußten Arbeit an einem deut— 
ſchen Proteſtantismus (im Unterſchied von einem tſchechi— 
ſchen, magpariſchen uſw.) keine Wotanspropheten 
ſeien? Gab es nicht noch bis in die letzten Jahre hinein 
liebe und verehrte Schweizer Freunde, die in der Pflege 
der völkiſchen Eigenart im Chriſtentum ſo etwas wie 
eine Sünde gegen den weltumfaſſenden Geiſt des Chriſten— 
tums ſahen? Wie oft hatten wir, aus unſrer Wirklich— 
keitserfahrung heraus, ihnen auf ihre mehr gedanklichen 
oder dogmatiſchen Einwände geantwortet, daß es ver— 


gebliche Mühe iſt, den „Baum an ſich“, der weder Eiche 


noch Buche noch ſonſt ein wirklicher Baum ſein ſoll, 
pflanzen zu wollen; daß keiner von uns aus ſeiner Baut 
herauskommt, ſoviel Kleidungsſtücke er auch ablegt! Reſt— 
los war uns unſre Mühe um Anerkennung der völkiſchen 
Art im Kirchenweſen doch nicht gelungen. | 

Und nun — in Herrnhut — in den krirchlichſten 
Miſſionskreiſen genau dieſelbe Streitfrage, ob unſer 
deutſches Volk, das ſich jetzt allſeitig ſeiner eignen Art 
bewußt wird, auch das Recht habe, eine eigenartig deut— 
ſche Chriſtenmiſſion zu treiben! Bei der Edinburger 
Welttagung der proteſtantiſhen Miſſionen (1910) hatten 
die Deutſchen die Anerkennung ihrer beſondern Leiſtung 
zur Chriſtianiſierung der Welt gegenüber der Neun— 
Jehntel-Mehrheit der Angelſachſen durchgeſetzt, ſtatt ſich 
zu einer fleißig⸗genauen Forſcher- und Arbeiterkaſte in 
angelſächſiſchem Dienſt herabdrücken zu laſſen. Ferner 
war die Teilnahme der deutſchen Heimat an der Miſſions— 
arbeit ſeit der Erwerbung der Kolonien (1884) bis zur 
Nationalſpende an den Kaiſer (1915) immer mehr ge— 
wachſen, ohne daß nun auch die neuen Miſſionsfreunde 
religiös immer den älteren, aus pietiſtiſchen UKreiſen her— 
vorgegangnen Miſſionsträgern gleichgeſtimmt geweſen 
wären; in der „Deutſchen evangeliſchen Miſſionshilfe“ 
kam ſchließlich 1914 ein eignes Werkzeug zur um— 
faſſenderen Gewinnung Deutſchlands für die Miſſion 
zu Stande. Abgrenzung gegen die anderen evanaeliſchen 
Nationen (vor allem Angelſachſen) — tiefere Hinein- 


arbeitung in die deutſche Nation: beides zuſammen führte 


alſo auch in den Miſſionskreiſen zu dem Gedanken des 
„Deutſchen Chriſtentums“. | 


Echt deutſch war nun die Gewiſſenhaftigkeit. Sorg— 
falt, Aengſtlichkeit, mit der ſich die „religiöſe Richtung“ 
(die nur ſtimmungsmäßig, nicht etwa feſt abgegrenzt 
vorhanden war) in Herrnhut gegen die Gefahr wehrte, 
daß etwa der Inhalt der Heilsverkündigung, die Predigt 
vom Heiland oder von der Erloſung, nationaliſt'ſch ge— 
trübt oder gefälſcht, oder daß der eigentliche Miſſionsbe— 
trieb durch die kulturellen Vorarbeiten und Neben- 
leiſtungen (Schulen, Arbeitserziehung, ärztliche Miſſion 
u. dgl.) überwuchert werden könnte. Am „deutſcheſten“ 
waren in dieſer ſachlichen Sorge gegenüber dem Schlag— 
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volksgenoſſen von der Basler Miſſion — einer Miſſion, 


die tatſächlich gerade (nächſt der Brüdermiſſion) die. 


reichſte Blüte von „Kultur“-Arbeiteg um ihre Nieder— 
laſſungen her geſchaffen hat. Die Sorgen und Bedenken 
hoben ſich jedoch von Stunde zu Stunde, von Tag zu 
Tag, je deutlicher die „nationale“ Richtung erklärte, was 
ſie unter „deutſchem Chriſtentum“ verſtehe. Sie ver— 
ſtand keine nationaliſtiſche Derflachunga oder Verfälſchung 
des Evangeliums darunter ſelbſtverſtandlich. Ein 
ſolcher Verdacht gegen bewährte Miſſionsarbeiter erklärt 
ſich wohl auch nur aus einem alten Suge deutſchen 
Weſens, der in unſrer Geſchichte oft zerſpaltend gewirkt 
hat. In abermals echt deutſcher, gründlicher Weiſe 
wieſen deutſche theologiſche Hochſchullehrer * (1). Lütgert 
aus Halle, J). Mirbt aus Göttingen, JD. Richter aus 
Berlin; neben ihnen beſonders kräftig Inſpektor Wilde 
von der Berliner M. ſſion) an der Hand eines erdrückenden 
geſchichtlichen Beweisſtoffes nach, daß die Zineinarbeitung 
der Religion in Kultur und Dolkstum nicht bloß be- 
rechtigt, ſondern einfach notwendig ſei. Deutſches 
Chriſtentum im Sinne eigenartig völkiſcher Ausge— 
ſtaltung und Auswirkung des Chriſtenglaubens in deut— 
ſchen Menſchen — deutſche Miſſion im Sinne eigenartig 
deutſcher Arbeitsweiſen auch in der Heidenwelt (ſorg— 
ſame Forſchung, Einleben in Sprache und Sitte, Heran- 
bildung ſelbſtändiger Volks- und Stammeskirchen uſw.) 
iſt nicht bloß unſer Recht, 
Pflicht! den Ring der Uebereinſtimmung ſchloſſen 
wiederum von Seiten der „deutſchen evangeliſchen 
Miſſionshilfe“ ihr Vorſitzender, der Magdeburger Gber— 
präſident Exzellenz von Hegel, und ihr Direktor Schreiber, 
mit kraftvollem Feugnis entſchiedenen Chriſtenalaubens. 


Der duldſam-briiderliche Geiſt der Herrnhuter ſchien 
das Seinige dazu beizutragen, daß es zu keinerlei Miß— 
klang kam. In dem Vortrag des Direktors der Brüder⸗ 
miſſion. ID. Hennig, lag eine treffliche Verſchmelzung der 
religiöſen mit den nationalen Werten vor. Nie blieb 
auch im Geringſten zweifelhaft, daß die deutſchen 
Herrnhuter ungebrochen und feſt auf der Seite ihres 
Vaterlandes ſtehen. Als die Meinungen noch ungeklärt 
hin und her gingen, wählte D. Bennig fein und viel— 
ſagend als Schlußgeſang den Vers aus „Was unſer Gott 
geſchäffen hat, das will er auch erhalten“. So hat 
Herrnhut ſein volles Derdienſt an der einmütigen Löſung 
der wichtigen Frage. Es war wie ein Sinnbild der ae- 
wonnenen Einmütigkeit, daß ſelbſt die bekannte „böſe 
FFeindeszeile“ des Lutherliedes, deren Singweiſe ſonſt die 
verſchiedenen Meinungen und Landesarten im deutſchen 
Proteſtantismus treulich widerſpiegelt, in der Schluß— 
ſitzung in wunderbarer Einheit erklang. 


Noch verdienen im Zuſammenhang mit dem eben 
Berichteten zwei Dorträge beſondere Beachtung. Prof. 
D. Mirbt ſtand auf der Tagesordnung dieſer Miſſions— 
woche mit einem Bericht über das Auslandsdeutſchtum. 
Daß die Auslandsdeutſchen eine ganz anders reichliche 
Pflege von Seiten ihrer Heimatkirche empfangen müſſen 
als bisher, wußte der Vortragende mit, zündenden 
Worten jedem Hörer in das Gewiſſen zu ſchreiben. Und 
unvergeſſen ſollen aus der nachfolgenden Beſprechung 
zwei Herrnhuterworte bleiben. D. Hennig ſagte: „Wir 
treiben Miſſion in der weiten Welt, und unſre deutſchen 
Brüder im Ausland ſollten uns fern bleibend Wir 
wollen ſie, auch um der Miſſion willen, ganz anders auf 
unſer Gewiſſen nehmen als bisher.“ Und D. Bauer 


ſondern unſre gottgegebne 


— 


hob unter dieſen Brüdern ausdrücklich hervor die evan— 
geliſchen Deutſchen im benachbarten Oeſterreich (deſſen 


Berge ja übrigens auch bis nach Herrnhut hinüber 


grüßen); ſie befänden ſich in ſchwerer Lage. 


Der andre Vortrag war der des (Basler) Miſſions— 
inſpektors Würz über unſre neuen Aufgaben am Islam. 
Er geißelte die beginnende Ausländerei der Deutſchen, 
die, kaum daß ſie vom Angelſachſentum geheilt iſt ſich nun 
dem türkiſchen Kampfgenoſſen faſt aufdrängt. Es Jet zu 
bedenken, daß der türkiſche Nationalismus keineswegs 
gewillt ſei. deutſchem Geiſt und deutſchem Chriſtentun 
Tür und Tor weit aufzutun. Die Miſſion müſſe im Is— 
lam ſtärker als je bereit ſein zum Blutzeugnis. Malen 
wir uns keine Wunſchbilder ws aber ſeien wir 
ſtündlich bereit für Gottes Ruf! Paul von der 
Leipziger Miſſion zog von hier 8 die Linie zu J). 
Mirbts Dorſchlägen hinüber: es ſei für uns von der 
größten Wichtigkeit, daß wir den künftig in die Türkei 


wandernden Dolksgenoſſen ſofort tatkräftigſt mit kirch— 


licher Verſorgung nachgingen. 
Möge der Segen für Miſſion und deutſches Volk, den 
dieſe Tagung für die Hukunft ahnen ließ, nicht aus— 
bleiben! Die Brüderloſung des Schlußtages lautete 
„Bereitet den Weg des Herrn und machet ſeine Steige 
richtig!“ 

Niederlangenau 


Hans Hoch 
(Rr. Görlitz) 


Bulgarische Erinnerungen 


Unmittelbar vor dem Ausbruch des erſten Balkan 
krieges (Ende September 1912), der das Dorſpiel der 
jetzigen ungeheuren Kriegswirren war, weilte ich kurze 
Zeit in Bulgarien. Zufällig habe ich damals in Sofia, 
der Hauptſtadt des Landes, ohne dabei gefragt zu ſein, 
einen Demonſtrations-Hug vor den Königspalaſt (der 
recht beſcheidener Art iſt) mitgemacht. Damals noch 
gegen die Türkei, die heute nach drei Jahren ſchon, 
1 und unſer treuer Bundesgenoſſe iſt. Da— 
mals freilich hallte die Stadt wider von zorniger Ent- 
rüſtung wider türkiſche Greueltaten, die in RKotſchane 
geſchehen ſein ſollten, wo jetzt im Oktober die ſiegreichen 
Bulgaren erneut einzogen. Gerade am großartigen 
Monument des Saren-Erlöſers (Alexanders des 5. von 
Rußland) ſtand ich, als die Redner am Gebäude der 
Sobranje vor einer großen Volksmenge ihre Klagerufe 
wider den 1000 jährigen Unterdrücker hinausrieſen. 
Aus den Fenſtern ſchauten die bulgariſchen Offiziere. 
ganz weiß und ganz ruſſiſch uniformiert. Damals pro 
klamierte Konig Ferdinand den Kreuzzug wider den 
verlöſchenden Halbmond und nach allem, was die Sach 
verſtändſgen urteilen, iſt jener Zug mit heldenhaften 
Tapferkeit und großem militäriſchen Geſchick, würdie 
eines zukunftreichen Soldatenſtaates, geführt worden. 

Wie ſich alles ſo ſchnell und {ſo völlig wandeln kann 
Bulgarien, der ſlawiſchorthodoxe Staat hat ſich auf Seite 
der beiden Mittelmächte und der Türkei geſtellt. 
Während Italien, das uns im Dreibund ſo eng ange— 


ſchloſſen war. ſein Hei! beim Dreiverband ſuchte in der 


törichten Meinung, den größeren Profit bei der größeren 
Maſſe zu finden, erkannte das kleine Bulgarien, daß 
der Sieg auf un\rer Seite ſei. Während jenes Sar— 


Erlöſer-Denkmal predigt, daß Bulgarien eine Schöpfung 
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noch entſchloſſen, mit Rußland, Frankreich, England, 
Italien Krieg anzufangen. Und es hat ſich erfüllt, was 
Franz Köhler in ſeiner Schrift: „Der neue Dreibund“ 
ſchon vor dem Treubruch Italiens forderte: Es muß 
ein neuer Dreibund: Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, 
Türkei entſtehen, dem ſich als notwendiges Mittelglied 
Bulgar.en (ob auch Rumänien d) anſchließen werde. 
Zu ihrem Heil hat die Türkei, was ihr ſchon längſt der 
Feldmarſchall v. d. Goltz geraten hatte, auf ihren euro— 
päiſchen Reſtbeſitz faſt ganz werzichtet. Als notwen— 
diges Verbindungsſtück auf der Linie Berlin —Baadad 
fügt ſich Bulgarlen nun in unſern neuen Staatenbund 


der Mitte ein. Menſchlicher Vorausſicht nach kann es 


ihm beſchieden ſein, mit der Zeit zu einer Art Groß— 
macht an drei Meeren: dem Schwarzen, Aegäiſchen und 
Adriatiſchen Meere heranzuwachſen, der eng an unſre 
weſteuropäiſche Kultur angeſchloſſen, gewaltige kultu— 
relle und ſtaatliche Aufgaben vor ſich hat! 

Vielleicht, daß hier einige meiner damaligen Ein— 


drücke wiedergegeben werden dürfen, wie ich ſie in dem 


zukunftsreichen Lande 1912 gewinnen durfte. Der all- 
gemeine Eindruck iſt freilich zunächſt der eines ſehr dünn 
bevölkerten, noch wenig angebauten Landes mit wald— 
loſen, öden Bergen. Man fährt mit der Orientbahn 
von. Konſtantinopel nach Belgrad wohl auch durch aus— 


gedehnte Reispflanzungen im Sumpfgebiet. Aber dieſe 


uns Nordlandern ganz fremden Uulturen verwiſchen 
doch nicht den Eindruck, daß wir durch ein in den erſten 
Anfängen intenſiverer Wirtſchaft ſtehendes Land fahren 
mit wenigen und kleinen Städten und ſpärlichen Dörfern. 
Sofia, die Landeshauptſtadt, iſt eine ganz moderne An— 
ſiedelung, obgleich die Stadt ſchon in der römiſchen Kaiſer- 
zeit Bedeutung hatte und bis vor wenigen Jahrzehnten 
eine orientaliſche Türkenſtadt mit bunteſter Dölker— 
miſchung und an zwei Dutzend Moſcheen war. Bis 
auf eine einzige, welche auch ſchon zum Abbruch beſtimmt 
iſt ſind alle dieſe Moſcheen verſchwunden, die vielen 
tauſend Muhammedaner bis auf einige Familien abgewan— 
dert und eine ganz charakterloſe Mittelſtadt in moderner, 
geſchmackloſer Bauart erſtand auf dem altgeſchichtlichen 


Boden. Nach herkömmlichem Schema F erheben ſich 


die öffentlichen Gebäude, ein Theater der Wiener Bau— 
firma Bellmer u. Felmer, wie in 50—40 andern deut- 
ſchen, ſchweizeriſchen und öſterreichiſchen Städten ſteht. 


Wer aus dem fernen Oſten kommt, muß aber doch 


ſtaunen, was die durch Jahrhunderte elend am Boden 
liegende „Rajah“-Herde innerhalb eines einzigen Men— 
ſchenalters mit beſcheidenen geldlichen Mitteln geſchaf— 
fen hat! Wie war das möglich ? | 

Mein Konſtantinopler Gaſtfreund, der durch Jahr- 
zehnte viele hunderte von bulgariſchen Jünglingen im 


großartigen Roberts-College unterrichtet hat, konnte mir 


nicht genugſam die Strebſamkeit, die ſittliche und körper— 
liche Tüchtigkeit, vor allem auch das leidenſchaftliche 
nationale Empfinden der bulgariſchen Jugend rühmen. 
Ein Volk, das durch viele Jahrhunderte unter ſchwerſtem 
Druck geſtanden iſt, hat ſich hier, im Gegenſatz zu Jo 
vielen andern Völkern der Levante geſund erhalten. 
Wenn nicht alles täuſcht, hat. dieſes aufſtrebende Polk 
eine große Zukunft vor ſich. Um ſeine hochgeſteckten 
Ziele zu erreichen, bedarf es freilich den Anſchluß an 
die weſtliche, ältere Kultur. Und dieſen Anſchluß ſoll ja 


von Rußlands Gnaden ſei, hat ſich der junge Staat den- | 


der jetzige Weltkrieg den Bulgaren bringen. Die erſten bul- 
gariſchen Reiter, welche den deutſchen Spitzen auf 
ſerbiſchem Boden die Hand reichten, ſie haben einen 
großen weltgeſchichtlichen Akt vollzogen. Die Brücke 
zwiſchen der Welt des Oſtens, welche der Neuerſchließ— 
ung harrt und unſrer herrlichen germaniſchen Uultur- 
welt, iſt mitten im Kriege geſchlagen. Was ſcharfe 
Waffen begannen, das ſoll die friedliche Arbeit unſrer 
Techniker, Kaufleute und Gelehrten weiterführen. 
Allerdings könnte eine kraftvolle Entfaltung innerlich 
wertvoller Kultur nur auf der Grundlage geſunder Re— 
ligion auch in Bulgarien ſich vollziehen. — Die 
griechiſch-öorientaliſche Religion der Bulgaren macht 
nach außen hin den Eindruck, wie alle die orientaliſchen 
Religionsbildungen: Gedankenloſe Devotion der 
Maſſen, welche die zahlreichen, meiſt kleinen Gottes— 
häuſer aufſuchen, um dort das Heiligenbild zu küſſen 
und eine Kerze davor anzuzünden, beſtenfalls die 


ewigen Litaneien dez Popen ein wenig anzuhören. 


Gänzliche Unkirchlichkeit der Gebildeten und Freigeiſterei, 
welche über allen „Legendenkram“ der Dolksreligion 
hoch erhaben ſich dünkt und doch wieder das nat onale 
Kirchentum als beſten Hort und Halt des Dolfes hoch— 
ſchätzt. Sonach eine ganz eigefiartige Miſchung von 
Treue zum angeſtammten Kirchentum und von völliger 
Entfremdung gegenüber den chriſtlichen Beilser— 


kenntniſſen. 


Möchte unjre neue Verbindung mit Bulaarien 
auch der Verbreitung geſunder, relia'6ſer Innenkultur 
förderlich ſein, damit die Gedanken, welche das deutſche 
Volk groß und gewaltig machten, auch dort Derjtandnts 


finden. Wer ſich mit uns verbindet, der hat ein gutes 


Teil erwählt. Das wird leuchtend über der künftigen 
Geſchichte Bulgariens ſtehen. Möchte es allezeit ein 
Bund nicht bloß der Waffen, ſondern auch der 
Geiſter ſein. Hegemann 


Die Leiden des georgischen Volkes 


Im weſtlichen Transkaukaſien liegt das von drei Millionen Ein— 
wohnern bewohnte georgiſche Land mit der Hauptſtadt Tiflis. Die 


Georgier haben ihre eigene Literatur, deren Anfänge bis in die 


erſten Jahrhunderte der chriſtlichen Aera zurückreichen; ihre ge— 
ſchichtlichen Erinnerungen laſſen ſich mehr als vier Jahrtauſende 
zurückverfolgen. Das Land iſt von einem Ende bis zum andern mit 
geſchichtlichen Denkmälern bedeckt, welche von dem ſchöpferiſchen Geiſte 
des georgiſchen Volkes beredtes Hengnis ablegen und die Bewun 
derung der europäiſchen Reiſenden erwecken. | 

Erſchöpft durch die hundertjährigen Kämpfe mit den räuberiſchen 
Nachbarvölkern hatte Georgien ſich freiwillig unter das Protektorat 
des gleich ihm orthodoren ruſſiſchen Reiches geſtellt. Aber die zwi— 
ſchen Katharina der 2. und dem georgiſchen König Heraflins durch 


Vertrag garanjierte Autonomie und unabhängige Verwaltung wurde 


in der Folgezeit von Rußland, entgegen den kirchlichen, Geſetzen und 
entgegen den Wünſchen der Nation, aufgehoben. Seitdem hängt 
das Schickſal des georgiſchen Volkes ganz und gar von der Willkür 
der ruſſiſchen Beamten ab, die keine Ahnung von den Ideen und 
Wünſchen der unter ihrer Verwaltung ſtehenden Menſchen haben. 
Die georgiſche Sprache iſt aus den Schulen verbannt, die den Macht— 
habern nur als ein Werkzeug der Verrohung und Erniedrigung 
dienen. Bis in das Gebiet des Kultus dringt die Politik der Ruſſi— 


fizierung ein und hat in den Uirchen die georgiſche Sprache durch 


die ſlawiſche erſetzt. Man beraubte ſogar die georgiſchen Airchen 
und Klöſter ihrer Beſitztümer, inſonderheit ihrer koſtbaren geſchicht— 
lichen Munſtwerke. | 


Seit 1866 hat die ruſſiſche Regierung vertragswidrig in Georgien 


die allgemeine Wehrpflicht eingeführt, ſo daß in dem gegenwärtigen 
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Uriege mehr als 500 000 Mann 


F 

gegen die Deutſchen, OMeſterreicher 
und Türken kämpfen. 5 
Do ſchützt man in Rußland die Rechte der kleinen Nationen! 
Das in ſeinem nationalen und religiöſen Daſein bedrohte georgiſche 
Volk ruft die ziviliſierte Welt um Hilfe. Wir zweifeln nicht, daß 
die mit den Empfindungen europäiſcher Geſittung und den Catſachen 
der Geſchichte durchaus übereinſtimmende Ulage Beachtung finden 
wird. 8 Dd. 
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ziehen laſſen. 
uns, die durch Frauen, Kinder und Greiſe vollzogen wurde. In der 


Tiinfzigjahriges Bestehenzdes Allgemeinen 
Deutschen Frauenvereins 
Fugleich mit der 28. Generalverſammlung beging der Derein 


ſeine Halbjahrhundertfeier, die am 26. September durch eine Feier 
vor dem Denkmal der Gründerin des Vereins, Luiſe Otto-Peters, 


eingeleitet, wegen des ſtrömenden Regens jedoch nicht dort zu Ende 


geführt werden konnte, ſondern 
Haus finden mußte. a 

Fahlreiche Vereinsmitglieder aus allen Teilen Deutſchlands zu— 
ſammengeſtrömt, ſogar aus dem entfernteſten Oſten und dem entlegen— 
ſten Weſten des Reichs, verſammelten ſich am folgenden Tage im 
ſtädtiſchen Kaufhaus, begrüßt von der Ureishauptmannſchaft durch 
Herrn Regierungsrat Aprer, von der Stadt Leipzig durch Herrn Bür— 
germeiſter Dr. Weber, von der Univerſitat durch Herrn Geheimrat 
Dr. Bruns. Aus den verſchiedenen Anſprachen einiger Führerinnen 
der Frauenbewegung klang vor allem ſtets der Gedanke durch, daß 
der A. D. Frv. nicht durch ſchablonenhafte Rechtsforderungen, ſon— 
dern ſtets mit weiſer Mäßigkeit das Erreichbare erfaſſend, vorae- 
gangen ſei. | 

In ihrem Vortrag „Fünfzig Jahre deutſcher Fran- 
en bewegung“ zeigte Helene Lange die Entwicklung der 
verſchiedenen Phaſen des Dereins, der am 18. Oktober 1865 durch 
die Sächſin Luiſe Otto⸗ Peters ins Leben gerufen wurde, 
die nicht nur für die Stellung der Frau in der Geſellſchaft kämpfte, 
ſondern vor allem auch für ihre Eingliederung in die Arbeit von Ge- 
meinde und Staat. Neue Probleme wurden der Frauenbewegung 
erſt in den 90er Jahren geboten, wie Schutzfragen, Lohnfragen, Aus— 


ihren Abſchluß im Auguſte-Schmidt— 


bildungs⸗ und Organiſationsfragen, Rückwirkung der weiblichen auf 


die männliche Erwerbsarbeit, Bedeutung der Frauenbewegung für 


die Familie, e e e und die Notwendigkeit, ſowohl der 


Hausfrau als auch der Berufsfrau unſere veränderten wirtſchaft— 
lichen und ſozialen Verhältniſſe nahezubringen. In der Gegenwart 
erſtrebt der A. D. Fro. eine höchſtmöglichſte Entfaltung und freie 
ſoziale , Wirkſamkeit der weiblichen Kulturkräfte. Verwaltungsarbeit 
wird zur Volkspflege, neben alte Menſchenrechtsforderungen tritt er— 
weiterte Wohlfahrtspflege. Durch die gemeinſame Beſtrebung der 


Frauen entſtand 1910 der Verband für Frauenarbeit und Frauen— 


rechte in der Gemeinde. So ſteht der Verein heute vor dem Worte 


Vaterland mit großer Verantwortlichkeit erfüllt, doch in vollſter Ueber- 


zeugung zu ſeinen alten Idealen. 

Aus dem Geſchäftsbericht ergab ſich, daß der Verein in dem 
Jahr vor dem Kriege auf dem Gebiet der kommunalen Frauenarbeit 
große Fortſchritte gemacht hat. Durch die Bemühungen der Orts- 
gruppen wurden Frauen in ſtädtiſche Deputationen, in den Ge— 
meindewaiſenrat, in ehrenamtliche Wohnungspflege, Schulpflege und 
Geſundheitspflege eingeſtellt. Faſt überall, wo eine Ortsgruppe des 
A. D. Frv. war, iſt der nationale Frauendienſt gegründet und die 
Frau dadurch in dieſer ſchweren Zeit eine nützliche Kraft geworden. 
Ueber das Problem der Frauenberufsarbeit ſprach Frau Dr. Altmann— 
3 die die Probleme des Arbeitsmarktes für die ſchwierig— 
ſten hält. 
ſeinen Arbeitsorganismus hineingezogen, ſo hätte ſich die jetzige Um— 
wälzung auf dem Arbeitsmarkt nicht ſo verhältnismäßig leicht voll— 
Ueber ein Jahr deutſcher Landwirtſchaft liegt hinter 


Induſtrie werden jetzt Männer durch Frauen in entſprechender Weiſe 
vertreten, ſodaß ſchon in den erſten 6 Monaten des Jahres 1915 die 
Fahl der Arbeiterinnen um eine halbe Million zugenommen hat und 
die Rüſtungsinduſtrie jetzt beiſpielsweiſe ganz in Franenhinden liegt. 
Im Handel, in der Poſt- und Eiſenbahnverwaltung, im Schalter— 


Hätte Deutſchland die Frau nicht ſchon ſeit langem in. 


keit beſtehen. 


— — —— — 
—— — — : 


und Außendienſt ſind mehr Frauen eingeſtellt worden, und die Straßen— 
bahnſchaffnerin iſt uns heute nichts Ungewohntes mehr. Durch den 
Krieg ſehr gelitten haben Hünſtlerinnen und Privatlehrerinnen, 
während die Lage der wiſſenſchaftlich gebildeten Lehterinnen, der 
Aerztinnen, Fahnärztinnen und ſozialen Berufsarbeiterinnen ſich ſeit 
dem Uriege günſtiger geſtalteten. Daß dieſe jedoch nach dem Kriege 
mit veränderten Derhaltniſſen rechnen müßten, ſei ſicher, ſte ſollten 


deshalb jetzt für die Uebergangszeit ſparen und auch die ufs 
organiſationen und die Kriegsfürſorge-Einrichtungen müßten fitr die 


kommende Seit Mittel bereit haben, um den Frauen, die jetzt die 
Aufrechterhaltung der Volkswirtſchaft ermöglichen, dann beiſtehen zu 
können. Auch die Sozialpolitik muß den neuen ODerhältniſſen ange— 
paßt werden. Eine Hentraliſation des Arbeitsnachweiſes müſſe da- 
neben unbedingt erfolgen, um Männer und Frauen in die richtigen 
Stellen zu bringen, ebenſo wie auch der Berufsberatung und Berufs- 
ausbildung größere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden müſſe. 

Aus dem Bericht der Hentralſtelle der Gemeindeämter der Frau 
des A. D. Frv., den Fran Spolant brachte, war zu entnehmen, daß 
bei der Arbeit der Hentralſtelle auf der ganzen Linie Fortſchritte zu 
verzeichnen ſind und dieſe Arbeit jetzt in 45 Großſtädten eingeſetzt 
habe, doch daß es mehr ehrenamtliche Stellungen als bezahlte gibt. 
Am meiſten würden die Frauen in der Armen-, Waiſen- und Säug— 
lingspflege beſoldet, und die Fahl der Polizeiaſſiſtentinnen hat ſich jetzt 


ſchon verdreifacht. 


Aus Margarete Treuges Vortrag: „Die Dienſtpflicht 
der Frau“ war wieder die Notwendigkeit einer ſolchen Dienſtpflicht 
für alle Stände des weiblichen Geſchlechts erkennbar. Daß der Staat 
dabei die Koſten für die Unbemittelten zu tragen hat, iſt dadurch 
auszugleichen, daß dieſe Koſten durch die von den Frauen dafür ge— 
leiſteten Arbeiten wieder eingebracht werden. Die Verlegung des 
Dienſtjahres in die geit vom 12.— 20. Jahr, ein Alter, in dem das 
Mädchen ſchon heiratsfähig iſt, würde der Geſamtziffer keinen gro— 
ßen Abbruch tun, da ſtatiſtiſch nachgewieſen iſt, daß kaum */. 
Mädchen in dieſem Alter heiraten. Bei den aus höheren Schulen 
Entlaſſenen ſtellen ſich weit größere Meinungsverſchiedenheiten ein, 
denn während die einen auch für ſte, wie für die Dolksſchülerinnen, 
nur ein Jahr hauswirtſchaftliche Arbeiten fordern, wollen andere 
in dieſem Jahr die Vorbereitung auf den ſozialen Helferdienſt ver— 
legen, möge er nun aus dem Bürodienſt, der Krankenpflege oder der 
Fürſorgetätigkeit beſtehen, wobei auch eine Ausnutzung der ſchon er- 
worbenen Berufskenntniſſe ermöglicht werden müßte. Dabei dürfe 
die eigentliche Berufsarbeit aber nicht anſtelle des Dienſtjahres tre— 
ten, ſondern müſſe in nichts anderem als in unbeſoldeter Hilfstätig— 
Für diejenigen, die jedoch ihr Dienſtjahr vor der Be— 
rufsausbildung durchmachen müßten, wäre die nmgeſtaltete 
Frauenſchule am Platze, die in ihrer jetzigen Organiſation ja überall 
verſagt habe. Aus der Frauenſchule müſſe die Frauen 
dienſtſchule werden und eine oberſte Anſtalt, wie etwa die 
Frauenhochſchule in Leipzig, müßte die Lehrkräfte für die ſozialen 
Frauenſchulen heranbilden. Der fremdſprachliche Unterricht ſet in 
der umgeſtalteten Schule auszumerzen und könne auf priva- 
tem Wege genommen werden, dagegen ſeien Bürgerkunde, Dolks— 
und Weltwirtſchaftslehre, Völkerkunde, Geſetzeskunde, politiſche Oe- 
ſchichte, Kulturgeſchichte (tabellariſcher Geſchichtsunterricht), Turnen, 
Gartenarbeit, Wandern mit Uindern, praktiſche Kindergartenarbeit, 
pflegeriſche Tätigkeit, genug alles, was ſich in dem Wort „natio 
naler Frauendienſt“ zuſammenfaſſen läßt, auszuüben. (Mir drängt 
ſich bei dieſen Maſſenfächern der Gedanke auf, daß die derart 
umgeſtaltete Frauenſchule wieder ebenſo über laſtet wird. 
wie die jetzige. H. G.) | 

Bei der am Nachmittag desſelben Tages einberufenen Jugend 
verſammlung, die von der Jugend zahlreich beſucht wurde, hob auch 


Frl. Dr. Windtſcheidt hervor, daß auch die weibliche Jugend die 


Verpflichtung habe, dem Vaterland auf irgend eine Weiſe zu dienen 
Gleichfalls wies ſie darauf hin, daß alles, was das Weib erheb! 
weiblich iſt, was es niederzieht, unweiblich und daß jede Arbeit die 
Frau adelt. Auch Margarete Treuge und Dr. Gertrud Baume: 
ſprachen mit warmen Worten zu den jungen Mädchen, und ſtellten; 
ihnen die Notwendigkeit ſozialer und vaterländiſcher Arbeiten vor. 
Nachdem von Frau Dumſtrey-Freitag erſtatteten Kaſſenbericht. 
demzufolge der Kaſſenbeſtand 54,916.62 Mark beträgt und nach den 


Wiederwahl de Dorſtandes wurden am letzten Tag über die von den 


Ortsgruppen Gießen, Darmſtadt und Hamburg eingebrachten Anträge 
verhandelt. Die beiden erſten Ortsgruppen forderten: „Der Allac: 


meine Deutſche Frauenverein möge dahin wirken, daß zur Mitarbeit 
in den Organiſationen für die UMriegsbeſchädigten-Fürſorge auch 
Frauen zugezogen werden, daß die Arbeit in Deutſchland möglicht 
einheitlich durchgeführt und eine Herſplitterung von Mitteln und 
In der Begründung der Anträge 


Kräften möglichſt vermieden wird.“ 


17. Dezember 1915. 
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wies Frau Balſer darauf hin, daß die Uriegsarbeit der Frauen ſich 
jetzt m<t nur auf die Belehrungen in der Ernährungsfrage erſtreckt, 
ſondern ſich auf die Fürſorgebeſtrebungen in den RKRrieger- 
familien und auf die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten. Außerdem 
zeigen uns die Arbeiten in der Frauenberufsberatung und die des 
Frauendank die Wege, die wir künftighin zu gehen haben. In der 


nach einer vielſeitigen Ausſprache erfolgten Entſchließung wurde folgen— 


des feſtgeſetzt: „Die Ortsgruppen des Allgemeinen Deutſchen Frauen— 
vereins mögen dahin wirkten, möglichſt Anſchluß an die ſtaatlichen 
und kommunalen Crganiſationen zu gewinnen, um 1. in Verbindung 
mit den Ortsausſchüſſens Familienfürſorge-Mommiſſionen zu begrün— 
den; 2. möglichſt viele mittätige, weibliche Mitglieder für dieſe 
Kommiſſtonen zu gewinnen und 5: alle Fälle der Notwendigkeit ſee- 
liſcher und materieller Fürſorge ſelbſt in die Hand zu nehmen.“ — 


Befremdlich erſchien vielleicht mancher der Antrag der Hamburger 


Ertsgruppe, dem zufolge ſich der A. D. F. D. für die Befreiung der 
deutſchen Mode vom Hwang der ausländiſchen einſetzen und die Ein— 
führung deütſcher Uleiderformen herbeiführen ſolle, die geeignet ſeien, 
fie auch im Auslande durchzuſetzen. Aus der von Helene, Bon- 
fort, Hamburg, gebrachten Begründung ging jedoch hervor, daß 
in einer Darſtellung von Luiſe Otto-Peters aus dem Jahre 
1877” ſchon von den Frauen erklärt wurde, die deutſche Induſtrie 


zu fördern, der Verein alſo ſeiner Ueberlieferung nur getreu bleibe. 


Helene Lange bemerkte ſogar, die Modefrage ſei die Seeſchlange der 
Frauentage. Die Antragſtellerin trat dann für eine aus der deutſchen 
Lebensform unſerer Tage erwachſenen Mode ein, bei der auch 
die volkswirtſchaftlichen und politiſchen Momente zu berückſichtigen 
ſeien. In der Diskuſſion betonte Frau Pochhammer, daß die 
deutſche Jnonſtrie da die größten Schwierigkeiten mache und wir dar— 
nach ſtreben ſollten, daß die Induſtrie ſich uns anpaſſen möge, da 
wir nicht um ihretwillen da ſeien, ſondern ſie um unſertwillen. An— 
dererſeits wurde die Geſchichte der menſchlichen Uleidung eine Ge— 
ſchichte der menſchlichen Verirrungen genannt. Beute müſſe bei der 
Mode vor allem der Schnitt und das Material betont werden. Gute 
Stoffe, gute Verarbeitung müßten auch bei mittleren Preiſen erzielt 


- werden. Ein Urebsſchaden ſeien die Maſſenartikel, die aber durch 


die Wechſelwirkung von Nachfrage und Angebot entſtänden. Fräulein 
Dr. Bäumer erklärt einen Einfluß der Frauen auf die Mode— 
häuſer dadurch für möglich, daß durch urteilsfähige Frauen die Mo— 
deausſtellungen beurteilt mürden. Die internationale Mode müſſe den 
deutſchen Stempel tragen und die Modezeitungen müßten vor allem 


beſſer ausgeſtattet werden. In bezug auf die heutige Mode machte 


ſich die allgemeine Anſicht geltend, daß jede denkende Frau über das, 
was die deutſche Mode geſchaffen, enttäuſcht ſei. Nachdem Frau 


Dr. Alt mann-Gottheimer auf die am 29. September in 


Mannheim eröffnete Modeſchau hingewieſen, wurde beſchloſſen, daß 
die Modefrage durch eine vom Dorſtand gebildete Kommiſſton weiter— 
bearbeitet werden ſolle, der aber auch eine Frau aus dem Verband 
für Frauenkleidung und Frauenkultur angehören müſſe. Die Ideen 
dieſes Verbandes wurden auf der Generalverſammlung durch Fräu— 
lein Lau-Dresden und Frau Pochhammer-Berlin in altbe— 
währter Art vertreten.“ 


In gleich harmoniſcher Weiſe wie die Morgenverſammlungen 
verliefen die des Abends, in der zuerſt Frau Martha Voß-SFietz zu 
Worte kam. In ihrem Vortrag: „Die deutſche Frau im Doltshaus- 
halt“ betonte ſie, daß zur wirtſchaftlichen Belehrung der dentſchen 
Hausfrauen zunächſt Lehrkurſe in Einzelklaſſen, nicht Wanderkurſe 
ins Auge gefaßt ſeien; vielleicht im Anſchluß an die Frauenhoch— 
ſchule in Leipzig, ſowie an die ſozialen Frauenſchulen und vielleicht 


an die Kommunalſchule in Köln; gedacht ſeien Kurſe von zwei- bis 


vierwöchiger Dauer. SFunächſt ſind die Vorſtandsmitglieder der Haus— 
franenvereine, ſoweit ſolche ſchon beſtehen, zu unterrichten. Vor 
allem ſind jetzt möglichſt umfangreich Hausfrauenvereine zu gründen 
als ein Stück Kriegsarbeit. Es erfolgte eine längere Ausſprache, 
in der Frau Goldſchmidt, Hamburg, hervorhob, daß es den Hans- 
frauen begreiflich gemacht werden müſſe, welche Macht fie ſeien, wenn 
ſie geſchloſſen vorgehen und dem preisſteigernden Swiſchenhandel 
entgegentreten würden. Wie in Halle, wo an beſtimmten Tagen 
Märkte abgehalten werden, zu denen nur der Erzeuger von Waren, 
kein Fwiſchenhändler, Zutritt habe, müſſe auch in anderen Städten 
vorgegangen werden. — In der von der Derſammlung eingebrach— 
ten Entſchließung wird den bereits beſtehenden Bausfrauenvereinen, 
ſowie den künftig ins Leben tretenden, empfohlen, ſich den im Mai 
d. J. begründeten „Verband der deutſchen Hausfrauenvereine“ anzu— 
gliedern. Richtlinien für die einzelnen Vereine können bei der Der- 
ſchiedenartigkeit der jeweiligen lokalen Verhältniſſe nicht gegeben 
werden; die Vereine haben ſich vielmehr dieſen anzupaſſen unter 
Wahrnehmung der Intereſſen der Konſumenten und möglichſter Uns- 
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ſchaltung des Swiſchenhandels in Fühlung mit den kommunalen 


Behörden. 


Fräulein Dr. Bäumers Vortrag: „die Bürgerin im 
künftigen Deutſchland“ klang in derſelben angenehmen 
Tonart aus, die durch ſämtliche Sitzungen ging. „Die Bürgerin 
des künftigen Deutſchlands“ ſei nicht aufzufaſſen als die Frau, die 
vielleicht einſt das Stimmrecht in Gemeinde und Staat erringen wird, 
ſondern als die Frau, deren Geſamtleiſtungen ſich ſtets im Rahmen 
der Staatsnotwendigkeit bewegen müßten,“ äußerte die Rednerin. 
Daß die Frau nach dem Kriege ihre wirtſchaftlichen und rein menſch— 
lichen Kräfte aufs höchſte anſpornen müſſe ſei ſicher. Pirtſchaftliche 
Leiſtung, Leiſtung in der Familie und Mitarbeit im ſozialen 


Leben ſind ihre Aufgaben im künftigen Deutſchland. Mit dem 


Geſang: „Deutſchland, Deutſchland über alles“ ſchloß die bedeu— 


Helene Grube. 


tungsvolle Generalverſammlung. 


Wochenschau 
Oeſterreich 


Opfer des Urieges. Pfacrer und Senior Moritz 
Royer aus Joſefsberg iſt in Perm (Aſiatiſches Rußland) den 
Anſtrengungen, Entbehrungen und Leiden der Gefangenſchaft erlegen. 
Ein Mann von eigenartiger, ſtarkwurzeliger Perſönlichkeit, ein Seel— 
ſorger von reinſter Treue und Selbſtloſigkeit iſt mit ihm dahingegan— 
gen. Nachdem er den größeren Teil ſeines Amtslebens außerhalb 
Ceſterreichs (2 Jahre als Bilfsprediger in Elberfeld, 20 Jahre als 
Pfarrer in Luzein in der Schweiz) zugebracht hatte, übernahm er 
1906 das Pfarramt in der durch die Auswanderung ſtark geſchwäch— 
ten Gemeinde Joſefsberg in Galizien. Unermüdlich im Beraten, 
Stärken und Tröſten durchlebte er den ganzen Ruſſenwinter 1914 
auf 1915. Wegen ſeiner Fürſorge für die aus ruſſiſcher Gefangen- 
ſchaft entflohenen Soldaten wurde er am Pfinaſtſonntag , 1915 mit 
ſeinem Sohne, dem Pfarrer Paul Royer von den zurückgehenden 
KRuſſen mitgeſchleppt. Vun iſt er in der Fremde, ferne von der ſeit 
4'//2 Jahren gelähmten Gattin, geſtorben. 5 . 

Gefallen ſind aus der Gemeinde Eger: Bergoberinge— 
nieur Ludwig Beß von Heſſenthal, Hauptmann d. R. beim 4. Tiroler 
Katjerjager-Nt., Mitglied des Ausſchuſſes dex Predigtſtelle Konigs- 
berg a. d. E., gefallen im Süden am 22. Oktober. Georg Wilhelm 
U einrich, Wertführer, Landſturminfanteriſt, geſtorben im Spital in 
Keichenherg am 16. November. Walter Otto, Weichenwärtersſohn 
aus Eger, im 106. (ſächſ.) Inf. Rt., gefallen bei Givenchy am 26. 
September. Aus der Gemeinde Boden bach: Hermann Otto 


locke, Schriftſetzer in Bodenbach, Pionier, gefallen am 25. September 


zu St. Souplet; Georg Alfred Boll, Fabrikarbeiter, gefallen am 
25. Auguſt bei der Lorettohöhe. ä 5 

Aus der Geſamtpfarrgemeinde Falkenau a. d. Eger ſind 
96 Gemeindeglieder eingerückt. Davon ſind bis heute verwundet: 8; 
erkrankt: 6; gefallen: 4; gefangen: 2; aus dem Heeresdienſt 
entlaſſen: 3; ausgezeichnet wurden 11. | 


Gefallene Lehrer. Don den deutſchen evangeliſchen Ge⸗ 


meindeſchulen ſind gefallen: die Auſſiger Lehrer Joſef Hub (Komarow 
31. Auguſt 1914), Heinrich Völpel (Piroman in Serbien 15. Nov. 
1914), Ernſt Büchner (8. Juli 1915); ferner Philipp Stamm, Wien 
18.; Michael Wunderlich, Meran; Hans Roitner, Eferding, Philipp 
Bechtloff, Roſenberg (Galizien); Marl Wilhelm Urbanke (Vatzdorf); 
Franz Junareithmayer, Scharten bei Wels; Fritz Floch und Richard 
Rühn, Bielitz, Johann Kowalla, Biala; Hermann Käppel, Prag. 
Von der Schule in Eger iſt Lehrer Sadofsky gefangen, Lohrer Heß 
ſeit Auguſt 1914 vermißt. Lehrer G. Borßik in Graz gedenkt beim 
Heeresdienſt als Offizier zu bleiben. So wird ſich als Folge des 
Uriegs neben dem Pfarrermangel auch an den evangeliſchen Schulen 
ein Lehrermangel bemerklich machen! | 

Wie im vorigen Jahre, ſo veranſtaltet der Hentralverein für 
innere Miſſion in Geſterreich auch in dieſem Winter eine Dortrags- 
reihe „Ernſte Reden in ernſter Seit“ in der evangeliſchen Stadr— 
kirche A. B. Am 17. November entwarf Hofrat Univ.-Prof. D. Dr 
Georg Loeſche ein großzügiges, feinſinniges Geſamtbild der 
„Deutſch-evangeliſchen Kultur in Oeſterreich-Ungarn“ von den An⸗— 
fängen bis auf die Gegenwart, mit einem Ausblick auf die kulturelle 
Bedeutung des öſterreichiſch-ungariſchen Proteſtantismus nach dem 
Ariege. Den Anteil der Proteſtanten an der Geſamtkultur erblickt er 
vor allem in religionsgeſchichtlichen und kirchenpolitiſchen Errungen— 
ſchaften, die er im einzelnen näher kennzeichnet: Geſangbuch, Agende, 
Hirchenbauten, Schulen, Stiftungen, Toleranzübung. In der ver— 
feinerten ſittlich religiöſen Geſinnung, die ſich in der ſozialen Tat 


auswirkt, bewährt ſich der Proteſtantismus in Meſterreich und Ungarn 
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geeignet (100 Stck. 21 Mk.). 


zu ſagen: Erbauung finden wir in Raabes Werken. 


ringern vermagſt.“ So heißt es in „Prinzeſſin Fiſch“. 
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wie auch anderswo als Uulturmacht. Da der Vortrag im Druck“) 
erſchienen iſt, begnügen wir uns vorläufig mit dieſem kurzen Binweis. 
Dem Leſer wird ſein reicher Inhalt eine genußreiche Stunde bereiten. 
Am 24. Wenner ſprach Univ. Prof. Dr. Leopold v. Schroe— 
3 über „Die Erneuerung der Religion in unſerem Volke“. Die— 


ſelbe werde erfolgen, wenn ſich unſer Volk auf die großen Bahn- 


brecher ſeiner Deiſtesgeſchichte wieder beſinnen werde. Der deutſche 
Idealisnfts auf der Linie Luther — Bach — Kant — Goethe — 
Richard Waaner müſſe nur wieder zum vollen Bewußtſein gebracht 
werden, um der Religion die ihr gebührende Stellung zu ſichern. 


FJeinſinnig deutete der Vortragende an, wie in der altindiſchen und 


griechiſchen Philoſophie verwandte Gedanken uns entgegentreten. 
Mit . beſonderer Wärme gedachte er des evangeliſchen Mirchenliedes 
und zerſtreute die Bedenken als; ob Wiſſen und Glauben ſich in Gegen— 


ſatz zu einander befinden. — Nach dem Vortrage von Prof, Dr.. 


Loeſche richtete noch der zufällig anweſende Generaldirektor Dr. 
Spieker, der DVorſitzende des Berliner Sentralausſchuſſes für 


innere Miſſion, einige herzliche Worte an die Unweſenden. 


Die evangeliſche Gemeinde Laibach hat ihre älteſte 185 kg. 
ſchwere Glocke der Uriegsverwaltung zur Verfügung geſtellt. Dieſe 
Glocke war bis zur Anſchaffung eines neuen Geläutes nach dem gro— 
zen Erdbeben von 1895 die einzige und dürfte eine der allererſten 
geweſen ſein, die nach den Toleranzbeſtimmungen des Jahres 1848 
in Geſterreich geläutet worden iſt. Bekanntlich waren dis 1848 den 
Eſterreichiſchen Proteſtanten Hirchen, Glocken, Türme verboten. — 
Die Sahl der im evangeliſchen Friedhof Laibach beſtatteten Soldaten 
hat ſchon 150 erreicht, davon allein im November über vierzig, auch 
ein kleines Hetchen der Heftigkeit der Iſonzokämpfe. 

Der Dentſ<-Evangeliſhe Volkskalender' für 
Geſterreich liegt in ſeiner neueſten Ausgabe — für 1916 — 
wieder ror. Auch der neue Jahrgang ſteht wie ſeine Vorgänger 
in Wort und Schmuck durchaus auf der Höhe und macht ſeinem 
Herausgeber Pfairer Hans Müller in Röcknitz — früher in Boden- 
bach — alle Ehre. Selbſtverſtändlich keingt und ſingt auf ſeinen 
Blättern das große Erleben der Gegenwart. Wie alle bisherigen 
Jahrgänge bietet auch der Neueſte ein wertvolles Vachſchlagewerk 


über die evangeliſchen Gemeinden Meſterreichs, ihre Anſtalten, 


Vereine, Schulen u. ſ. w., perſönliche Angaben und viel dergleichen 


mehr. Schon aus dieſem letzten Grunde verdient der Kalender wei— 
teſte Beachtung und Verbreitung. 


Bücher für ten. Weſduachioliech 


Aus dem gleichen Verlag ſtammen auch drei entzückende 


(in derbüchlein mit Erzählungen und Gedichten von Lina 
< ommer mit Schattenbildern von Berta Hindenlana, 
edes hübſch kartonniert nur 25 Pfg., zum Yerteilen bet Beſcherungen 


Das führt uns hinüber zu den Büchern für den Weih— 
nachtstiſch. Hier jet billig vorangeſtellt die 2. Serie der neuen 
Raabe Ausgabe ans dem Verlag für Literatur und Uunſt 
g. Klemm), Berlin-Grunewald (6 Bände geb. zu 24 Mk.). Aus 
dem Inhalt dieſer Serie ſet genannt: Abu Telfan, Alte eſter, 


Wunnigel, Deutſcher Mondſchein, Fabian und Sebaſtian, Die Kinder 


von Finkenrode, Der Dräumling, Deutſcher Adel, Meiſter Autor, 
Prinzeſſin Fiſh, Chriſtoph Pechlin, Krähenfelder Geſchichten u. ſ. w. 
— Man ſteht: es ſteckt ein gewaltiger Reichtum in dieſen ſechs Bän— 
den. / Edeljte Unterhaltung und zugleich echte Ethebung, um nicht 
| Darüber iſt 
kein Wort weiter zu verlieren. Sie könnten gerade in dieſer Seit 
für viele ein rechtes Lebenselixier werden. Durch tiefſtes Leid führt 
Raabe ſeine Helden und Heldinnen zur Reife, und er läßt keinen 
darin verſinken. Immer führt ſeine Straße aufwärts, den ewigen 
Sternen zu. Dazu iſt er der Deutſcheſten einer. Wie hat er ſem 
Deutſchland geliebt und um es gelitten, lange ehe es ein geeintes 
Reich gab. „Auf deine Fugehörigkeit zu dem ehrbaren, tapferen, 
arbeitſamen, in ſeiner Grundfeſte nimmer zu erſchütternden Volke 
der Deutſchen wünſche ich dich hiermit noch einmal eindringlichſt 
aufmerkſam zu machen. Gedenke zu jeder Seit, welch eine uralte 
erſtaunliche Ehre du auf dieſer völkerwimmelnden, völkerſchaffenden, 
völkervernichtenden Erde mit zu bewahren, vermehren und zu ver— 


eine Erfahrung des großen Krieges von 1870, der er in ſeinem 
„Deutſchen Adel“ Ausdruck gibt: „Es iſt deutſcher Adel, den Tod 
nicht zu ernſt zu nehmen und die Toten mit Ernſt und Reſpekt zu 
behandeln.“ Ich meine, das erleben wir jetzt aufs Neue. Da mag 
es wohl manchem deutlich werden, daß wir gerade jetzt von Raabe 


viel haben und lernen fonnen. 


9 Leipzig, bei Urwed Strauch, Preis franko 1.10 Mk. —.— . 40). 


Und es iſt 


| 
' 
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hin vollkommene Geſamtausgabe erſcheint. 


Nicht minder aber paßt in dieſe Zeit, die uns eine innere Wie— 
dergeburt unſeres Volkes ſchenken ſoll, der wackere Deutſch-Schweizer 
Jeremias Gotthelf, von deſſen Werken eben eine ſchlecht— 
(Bei Georg Müller und 
Eugen Rentſch in München. Jeder Band 4,50 Mk.). Ueber ihn 
hoffe ich in der „Wartburg“ noch eingehender handeln zu kf6nnen. 
So kann ich mich hier darauf beſchränken, die bisher erſchienenen 
beiden Bände: „Geld und Geiſt“ und „Kleinere Erzählungen“ für 
dies Kriegsweihnachten beſonders zu empfehlen. Jeremias Gotthelf 
weiß aufzurüttelm und anzuſpornen zu ſittlicher Tat wie kein zweiter. 
Wenn etwas von dem Geiſt, der in ſeinen Werken weht, in unſerm 
Volke lebendig wird, iſt es auf gutem Wege. 5 


Gewiſſermaßen einen Bußſpiegel hält uns auch Paul Burg 


ror in ſeinem Roman des deutſchen Maiſers Heinrichs des 4. 
Es iſt 


„Der Held von Nanoſſa“ (Paul Lift, Leipzig). 
faſt muß man ſagen — das Lied von der deutſchen Un treue, das 
hier in erſchütternden Worten geſungen wird. Burg beſchönigt nichts 
er zeigt den Maiſer in all ſeinen Schwächen und Fehkern, die freilich 
zum guten Teil in der verkehrten Erziehung wurzeln. Aber er kenn— 


zeichnet auch ſchonungslos die ſchrankenloſe Selbſtſucht und Treu— 


loſigkeit der deutſchen Fürſten, der weltlichen ebenſo wie der geiſt— 
lichen, die dieſen unglücklichen Kaiſer auf eine Marterſtraße Faſt 
ohne gleichen in der Weltgeſchichte geführt hat. Daß die tiefe De— 
mütigung des Katſers vor dem Papſt in Manoſſa in Wirklichkeit ſein 
größter Sieg war, weiß Burg pſychologiſch und hiſtoriſch gut zu be— 
gründen. Kulturgeſchichtlich bietet er eine genaue Seichnung der 
Feit. Darum iſt der Roman nur für reife Leſer geeignet. Ein 
wunderſchönes Buch für alle ohne Ausnahme dagegen iſt die geſchicht— 
liche Erzählung von Erwin Gros, Die letzte Nonne von 
Walsdorf (Buchhandl. des Naſſauiſchen Kolportagevereins in 
Herborn, 1 Mk.). Ein ergreifendes Bild aus der Seit des Dreißig— 
jährigen Krieges, _ und lebenswahr erzählt. | 

Endlich ſei i 1 dieſer Ueberſicht als wertvolles Meihnachtsbuch 
noch 1 eine 3 Liederſammlung von Walt h Ar Eggert⸗ 
Windegg, Der Barde (C. H. Beck, München, geb. 6 Mk.). 
Auf 400 Seiten in Lerikongröße ſind hier die ſchönſten Fiſtoriſchen 
Gedichte von den Anfängen der deutſchen Geſchichte bis zur Gegenwart 
geſammelt. Alſo eine Art Seitenſtück zu dem alten Echtermeyer, 
aber nicht nach litera ſſchen Geſichtspunkten zuſammengeſtellt, ſon⸗ 
dern einfach ein Gang durch die deutſche Geſchichte in den beſten 
Dichtungen unſerer und älterer Zeit. Einige mir ſehr liebe Ge— 
dichte, wie Langewieſches Kaiſer Beinrichs Weihnacht u. a., 
habe ich vermißt. Doch läßt ſich in einem ſolchen Werke natürlich 
nicht jedem Geſchmack Rechnung tragen. 


Soeben erhalte ich noch Ricarda huchs Watkenſtein 
Inſel-Derlag, Leipzig, geb. 4,50 Mk.), ein Buch, wie geſchaffen für 
dies Aire Unſere Leſer, die ſeinerzeit das Buch 
Ricarda Buchs „Vom großen Kriege in Deutſchland“ geleſen haben, 
werden gewiß gern auch nach dieſer Charakterſtudie, wie die Dichterin 
ſie beſcheiden nennt, greifen. Allen andern wird dies Buch Luſt 
machen, ſich nun auch in das große Werk zu verſenken. Mit dichte— 
riſcher Unmittelbarkeit hat ſich Ricarda Huch des gewaltigen Stoffes 
bemächtigt. Aus ſicherſter hiſtoriſcher Kenntnis erwächſt hier ein 
Seelengemälde von erſchütternder Wirkung, die umſo nachhaltiger iſt, 
je anſpruchsloſer die Darſtellungsform bleibt. Mancherlei Vergleiche 
mit der Gegenwart werden dem nachdenklichen Leſer von ſelbſt 
kommen. Ebenfalls im Inſelverlag iſt ſoeben ein ſehr eigenartiges 
Buch erſchienen, das gerade in dieſem Augenblick, wo der Kampf 
um Aegypten in unmittelbare Nähe gerückt ſcheint, von beſonderem 
Reiz if | Es iſt ein ägyptiſcher Roman von Willy Seidel, 
Der Sana der Sakije (geb. 5 Mk.). Dasl orientaliſche 
Leben iſt darin meiſterhaft gezeichnet, und der Entwicklungsgang 
dieſes Fellachenknaben mit einer ſtarken Miſchung türkiſchen Blutes 


in ſeinen Adern iſt ſeeliſch fein geſchildert. Aber das Intereſſanteſie 


an dem Buch iſt doch der kultur- und waffengeſchichtliche Hintergrund. 
Der Haß gegen die Engländer bricht immer wieder mächtig hervor. 
Fugleich aber wird deutlich, daß die Eingeborenen des Landes aus 
eigner Uraft niemals fähig wären, die engliſche Herrſchaft abzu— 


ſchütteln. Ihre ſittliche Haltloſigkeit iſt ihre Schwäche. Ihnen kann 
die Hilfe nur von außen her kommen. Und wie es ſcheint, iſt ſie 
unterwegs. 


„Etwas beſonders Paſſendes für unſere Wartburgleſer ſei zum 
Schluß genannt: Meſterreichiſcher Almanach auf das 
Jahr 1916, hte” rai von Hugo von Hofmannstal. (Inſel- 
verlag, Leipzig. 25 Pfg.). 
öſterreichiſches Leben auf engem Raum in Dichtungen und Abhand— 
lungen aller Art aus alter und neuer Seit treffend zuſammengefaßt. 
Ein ganz prächtiges Büchlein, bei ſeinem reichen Inhalt erſtaunlich 
billig. Mix. 


— 


Verantwortlicher Schriftleiter: : Pfarrer G. Mix in Guben, N. A. 


Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig -R. 
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To ny 5 ch nhmacer erzahlt feſſelnd, wie es in "hor Familie 
geht, „wenn Vater im Krieg iſt”. (Geb. 3 Mk.) Fran 
und Kinder des Majors von Stein tun ihre Pflicht in ſchwerer 
Zeit. Der jüngſte Sohn Rudi aber, von brennender Abenteuerluſt 
erfüllt, findet daran kein Genüge und zieht auf eigne Fauſt heim— 
lich in den Krieg. Wie übel es ihm draußen ergeht, und wie er 
nur durch die Hilfe der ehemaligen franzöſiſchen Hauslehrerin ge- 
rettet wird, das wird von den Kindern gern geleſen werden. 
Wilhelm Momma's „jüngſter Rekrut“ (geb. 
3.50 ME.) iſt für größere Knaben ungemein geeignet. Die Erleb- 


niſſe von drei Landwehrleuten und drei Kriegsfreiwilligen, die. ſie. 


in den ſchrecklichen Kämpfen in Flandern haben, werden ſo anſchau— 
lich geſchildert, daß jedes Knabenherz beim Leſen des Buchs höher 
ſchlagen wird. „Der Ruſſenſchreck“ von Wilhelm 
Arminius (geb. 4.50 Mk.) iſt eine wilde, düſtere Grenzerge— 


ſchichte aus Maſuren zur Feit der Schlacht bei Tannenberg, mit 


genauer Kenntnis der Lanoſchaft und der Bevölkerung geſchrieben, 
den Leſer bis zur letzten Seite in atemloſer Spannung erhaltend. 
Die Jugend, die das Abenteuerliche liebt, wird es im vaterländiſchen 
Gewande noch freudiger begrüßen. „Allerhand kleines 
Volk“ von EET] Köppen (geb. 4.50 ME.) hat es nur hier 
und da mit dem Kriege zu tun. Aber was die geſchickte Hand der 
Erzählerin auch anfaſſen mag, ſei es das Leben der Großſtädte oder 


lichkeit. 
Füßen ſitzen. . 
Fiſcher-Markgraff 


6 erzählt heranwachſenden jungen 
Mädchen von „Lore im Glück“. 


der Bevölkerung freudig begrüßt. 


gefähr 100 000 Gewehre, 


weſtlichen L In der Gegend von Mitrowica werden 
weitere 4000 Serben gefangen und 2 Geſchütze erbeutet. Die Bul— 
garen nehmen Monaſtir ein, das von den Serben geräumt wurde, 
auch deutſche Truppen ſind mit eingezogen, von den Behörden und 
— Die Geſamtverluſte der Eng— 
länder betragen bis zum 9. November 510 050 Mann. 

3. Dezember: Weitere 4700 Serben geraten bei den Ver- 
folgungskämpfen um Mitrowica und Vovibaſar in Gefangenſchaft. 
— Die Niederlage der Enaländer bei Uteſiphon im Irak (Meſopo— 


tamien) ſtellt ſich als größer heraus als ſie urſprünglich von den 
Enaländern zugegeben wurde. Die Verluſte überſteiger an Toten 


und Verwundeten die Fahl von 5000 Mann: Sie wurden bis Kut 
el Amara, 170 km. 
Proviant, Munition und Uriegsgeräte, ein UKrieasmotorboot, ein 
Leichter, vier Flugzeuge, ein Flußſchiff, eine Kunkſpruch-Anlage ſowie 
100 Kamele wurden erbeutet. Die Araberſtämme des Irak ſind auf 
die Seite der Türken getreten, die in fortgeſetzten Angriffen mit der 
türkiſchen Armee den engliſchen Rückzug weiter gefährden. — Die 
Beute der Bulaaren beträat ſeit Anfang des Krieges gegen die 
Serben vom 14. Oktober bis zur Einnahme von Prizren (29. Nov.) 
50 000 Gefangene, 265 Geſchütze. 136 Artilleriemunitionswagen, un— 
56 000 Granaten, 3 Millionen Gewehr— 


r patronen, 2350 Eiſenbahnwagen und 63 Lokomotiven. 
des Landes, alles vergoldet ſie mit Herzinnigkeit und kindlicher Fröh⸗ 


Das kleine Volk wird dieſer lieben Kindermuhme gern zu 


4. Dezember: Italien iſt dem Abkommen des Dierver— 
bandes, denen Sonderfrieden zu ſchließen, beigetreten. — Die engliſche 


Meldung über die Herſtörung eines deutſchen Unterſeebootes ent- 


ſpricht nicht den Tatſachen. 


(Geb. 5,50 Mk.) Sie zeigt, wie zöſiſches Unterſeeboot dem Anariff zum Opfer gefallen. 


durch eine unerwartete Erbſchaft ihrer Eltern ein junges Mädchen 


höchſt ungünſtig beeinflußt wird. 
ſie aber zur beſſeren Einſicht und entwickelt ſich allmählich zu einem 
Prachtmädel, dem man „ihs“ zum Schluſſe von Herzen gönnt: er 
wird aut mit ſeiner Lore fahren. R. Lensmann 
Mukeſtunden. Eine- Zeitſchrift für Jugend und Volk. 1915/16. 
Beft 1. Stuttgart, Franckh. Halbjahrlih 10 Hefte 1,50 Mk. 

Die bekannte Jugendzeitſchrift erſcheint jetzt als „Kriegsbuch 
für Jugend und Volk“ und iſt im weſentlichen ein Seitenſtück zu 
der im gleichen Verlag erſcheinenden Kriegschronik „Der Krieg”, aus 
der es das meiſte entnimmt. Das ſpricht für ihren Wert und ihre 
Fweckmäßigkeit. EM 

Ka lender. 


Chriſtlicher Dolkskalender 1916. 
der Diakoniſſenanſtalt. 50 Pfg. 


Bringt in ſeinem Hauptteil eine gut geſchriebene Darſielingg, | 1 LF; ; 
! 4 gut ge] = eift uns zugegangener bildgeſchmückter Weihnachtskatalog des Der- 


Dokumente religiöſer Erhebung in 8 Kriegs- lags J. F. Steinkopf in Stuttgart, der an Bücherfreunde koſtenlos 


des bisherigen Uriegsverlanfs. 
Gott mit uns! 
jahren 1914/45. 
Leipzig, Max Noch. 10 Pfg. 
Deutſcher Evangeliſcher 
OMeſterreich 1916. 10. Jahrg. Herausgeber Pfarrer Hans 
Müller in Röcknitz (Bez. Leipzig). 60 Beller. 
Ein gediegener Kalender, der auch außerhalb Oeſterreichs 
gern geleſen werden wird. Die Ueberſicht über den Weltkrieg be— 


Heft 12: Bei den Schwerverwundeten. 


rückſichtigt vor allem Oeſterreich und die Lage der deutſch-evange⸗ 
Wertvoll iſt die deutſch-evangeliſche 


liſchen Kirche Oeſterreichs. 

Landeskunde Ocſterreichs. 

Deutſcher Soldatenfreund. Kalender für das deutſche 
Heer und die Marine für das Jahg 1916. Stuttgart, Färber⸗ 
ſtraße 2, Deutſcher Soldatenfreund. 915 Pfg. 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe 7 


1. Dezember: Driaren. der letzte 
an der monteneariniſhen Grenze, wird von den Bulgaren einge- 
nommen. Dabei werden über 17 000 Serben gefangen, 50 Geſchütze 
und Haubitzen, 20 000 Gewehre, 148 Automobile, und viel anderes 
Krieasmaterial erbeutet. — In Südſerbien finden heftige Kämpfe 
der Bulgaren mit dem franzöſiſchen Expeditionskorps ſtatt. Das⸗ 
ſelbe erleidet bei Ihremli und Krivolac ſchwere Verluſte. Es wird 
zum Rückzug über die Cerna gezwungen. Auf den Höhen von 
Monaſtir finden ſchwere Kämpfe ſtatt. Vovac wird beſetzt. — Bei 
fg ie werden 1900 Serben gefangen genommen. König Peter 

üchtet 
unbekanntem Fiel. Im Vovember wurden von den unter öſter— 
reichiſch⸗ „ Gberkommando fiehenden Truppen 12 000 
Ruſſen und 67 400 Serben einſchl. 26 600 wehrfähiger Ziviliſten 
gefangen genommen, 129 ſerbiſche Geſchütze und 53 ruſſiſche, ſowie 
12 Maſchinengewehre der Serben erbeutet. — An der Iſonzofront 
vom Tolmein bis zum Meer finden weitere heftige italieniſche An— 


Stützpunkt der Serben 


griffe ſtatt. — Rumänien läßt der ruſſiſchen Regierung wiſſen, daß 
es einem Durchmarſch durch ſein Gebiet mit Waffengewalt entgegen- 
treten werde. — Deutſchland zahlte im September 1915 an Familien- 


unterſtüzuna für zum Heeresdienſt eingezogener 


Mannſchaften 


94 117 270 Mk., während der erſten 14 Kriegsmonate 878 126 474 Mk. i 
OGeſterreichiſch-ungariſche Truppen beſetzen Kurländers“ Nr. 48 I, | 
weſtlic des Lim die Orte Bolianic, Pievlije und Jakuba im nord- „Gen Weben ſtatt 


8 dezember: 


Durch allerhand Erlebniſſe kommt 


Vermutlich iſt ein engliſches oder fran— 


5. Dezember: Bulaariſche Truppen ſtellen ſüdweſtlich von 
Prizren die zurückflutenden Serben, ſchlagen ſie und nehmen ihnen 


über 100 Geſchütze und große Mengen Kriegsmaterial, darunter 200 


| Kraftwagen und 


150 Trainfuhrzengwerke ab. Das Gebiet iſt unwea- 


ſam, entlang des Drinifluſſes weſtlich Kala Gluma ſelbſt für Pferde 


| unmöglich, 


— — — — 


ſees wird ein ruſſiſcher Angriff zurückgeſchlagen. 


König Peter, der ſich bei den Truppen befand, mußte 
auf einer Tragbahre getragen werden. 
6. Dezember: Weſtlich von Riga (ſiidweſtlich des Babit— 


Der öſterreichiſch— 


ungariſche Kreuzer „Novara“ verſenkt 10 Segelſchiffe, die an der 
albaniſchen Küſte Kriegsvorräte landen wollten. Das franzöſiſche 
Unterſeeboot „Fresnel“ wie ein nach Durazzo beſtimmter vollbeladener 


Kaiſerswerth, Verlag 


Dampfer werden verſenkt. Zwei engliſche Flugzeuge bei Bapaume 
in der Nähe von Arras abgeſchoſſen. 


Ueber 


„Hriedensbücher in UKriegszeit“ unterrichtet 


abgegeben wird. Fahlreiche bewährte alte, aber nie veraltende gute 


Bücher, die wir meiſt auch in der „Wartburg“ beſtens empfohlen 


Volkskalender ir 


haben, wore uns hier wieder ins Gedächtnis zurückgerufen. Na⸗ 


men wie Uhden, S. Ch. von Sell, Sngeborg Marie Sick u. ſ. w. 
ſprechen für ſich ſelbſt. ; H. 
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Der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der bekannten Ver- 
lagsfirma Hermann Geſenius in Halle-Saale ber, den wir der Beach- 
tung unſerer. Leſer empfehlen möchten. Beſonders möchten wir auf 
den Spielman n'ſchen Weltkrieg hinweiſen, der zu einem 
ſehr billigen Preiſe eine klare und anſchauliche Darſtellung des Welt- 
krieges bis zum Mai 1915 gibt und ſich zur Verſendung an . unſere 
Feldgrauen deshalb beſonders gut eignen dürfte, weil er keine 

Schlachtenſchilderungen enthält. 


— — — 


Die bekannte Projeftionsfirnia Ed. Sieſe e gang Düſſel⸗ 
dorf überſandte uns ihre diesjährigen Liſten über Projektions⸗ 
e und Lichtbilder-Leihſerien, die viel Intereſſantes und Neues 
ieten 

Die Apparateliſte gewinnt ſofort durch eine geſchmackvolle Auf— 
machung und überſichtliche Anordnung. Einen breiteren Raum neh— 
men in dieſem Uatalog außer den bekannten Apparaten die Nen— 
heiten Hora und Globoſkope ein, welche mit neuen elektriſchen Glüh- 
lampen (Halbwattlampen) ausgerüſtet ſind. 

Die Hora-Apparate kommen für Lichtbilder-Vorführungen in 
Frage, das Globoſkop zur Projektion von Photographien, Anſichts⸗ 
poſtkarten uſw. Die Handhabung beider Apparate iſt denkbar ein- 


"EY VR ruſfiſchen Geſandten zu Pferde von Prizren mit fach, die Leiſtung ausgezeichnet, wie aus vorhandenen Urteilen her- 


vorgeht. 


Mit Kückſicht auf die mäßigen Preiſe iſt die Anſchaffung dieſer. 


Neuheiten auch weiteren Ureiſen ermöalicht, zumal die Abhaltung 
von Lichtbilder-Vorführungen ftändig an Verbreitung zunimmt. Licht⸗ 
bildervortragsſerien mit ausgearbeiteten Texten ſind gemäß der uns 


weiter zugegangenen Liſte in Külle vorhanden, auch ſchon eine grö⸗ 


ßere Anzahl Serien vom Weltkrieg.“ 
Intereſſenten mögen die Liſten von genannter Firma verlangen. 


ſüdöſtlich von Bagdad zurückgeworfen. Viel 


die koſtenlos erhältlich ſind. AK 
Prukfehlerberihtianna* 
In der Beſprechung der „Jugenderinnerungen eines alten 


des Umſchlags muß 


es heißen: 
»im Ooſtland“. 
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Berlag don J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) in Tübingen. | 


* 
S's 
1 


artin 


4 » 
= 


J 


wan. 


auch als Geſchenk in Betracht. 


ſuther. 


Vom Katholizismus zur Reformation. 


[ 


Von 
D. Otto Steel, 


75 1 5 | Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
Erſter Band. 
Auf der Schule und Univerſität. 


Mit 11 Abbildungen. 


* 


Lex. 8. 1915. M. 7.50. Gebunden M. 9.50. 


Scheel's „Cuther“ iſt nicht bloß für den kleinen 
Kreis der Fachgelehrten geſchrieben. Das Werk wendet ſich 
an alle, die an der Perſon des Reformators und ſeinem ge— 
ſchichtlichen Verſtändnis intereſſiert ſind. Es kommt darum 
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Voigtlander: | 


Kiinstler-Steinzeichnungen 


deutsche K | 
Prei der ider: I Dis 6 Mk. 
anes Nahere in dem ,,Mandbiichlein 
Künstlerischen Wandschmuckes 

162 alten mit 300 Abbildungen 
Preis 60 Pf. Ateneo 79.97 ane 
ner 
N. Voigtiinder» Verlag in Leipzia 


Werde gesund! 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 
Po-UMlo Sanjititswerke 
Hambn rg 23. 


Unterzeichneter bittet um! 
Sendung von gebr. Brief⸗ 
marken, Poſtkarten u. An⸗ 
ſichtskarten, deren Ver- 
kauf für Sſterreich be⸗ 
ſtimmt iſt. 


E. Gourme3, 
Pfarrer, 
Goersdorf i. Elſaß. 


Einbanqddecken 


zu allen Jahrgängen der Wartburg. 
Preis 1.20 Mk. einſchließlich Porto 
1.50 Mk. = 2 K das Stück. 
Verlagsbuchhandlung 


Arwed Strauch, Leipzig, 
| How 1abtrake 25. 
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Frau Heiternich und Tante Minchen. 
Ein Familienroman aus dem Geſellſchaftsleben der Gegenwart voll Ernſt u. 
Humor von Kurt Delbrück, Schöneberg. Geb. M. 5. —. Ein friedlicher Roman. 


Das Waldgeſchrei. 


Roman von Fedor Sommer. Gebunden M. 6.—. 


Spannend u. kriegeriſch. 


Neue Chriſtoterpe 1916. 


87. Jahrgang. Herausgegeben von Ad: Ba tels u. Jul. Kögel. Geb. M. 4.—. 
Lehren des Kri.ges”, Krieuserzählungen bekannter Autoren, Feldbriefe, 
Kriegsgedtchte, auch friedliche Erzählungen. Ein ſtarker Band mit 6 Abbild. 


Neues Werden in Deutschland. 


Einiges zur Pſychologie der Kriegszeit 
von J. R. von Löwenſeld. 
Kart. M. 1.50 (Porto —. 10). 


Fragen, d. uns heute alle beweg., ſollen 
wir haſſen oder dürſen wir verzeihen. 


Weltordnung und Weltkrieg. 


Auch eine Kriegsbroſchüre 
von R. Eberhard. 
Kart. M. 1.50 (Porto —. 10). 


Schweig, tu deine Pflicht, 
glaube, hoffe, vertrau. 


Göttliche Vorſehung oder 
Zufall im gegenwürt. Kriege 
von K. Delbrück⸗Schöneberg. 
Kartoniert —.80 (Porto —. 10). 


| 


Wie verträgt ſich die Liebe und Weis- | 


heit Gottes mit den furchtbaren 
Greueln dieſes Weltkrieges. 


— 


Ertrag z. Unterſtütz. dtſ<. Veteranen 


Bishierher hatunsGoftgebracht! 


Vaterl. Predigten u. Reden in Frieden 
und Krieg von P. Max Henze. 


Kart. 1.25 Porto —.10). 
Tapfere hochgemute Predigten. 


Jer Weg zu neuen Fundamenten. 
Ein Wort an die Betenner des alten 
Evangeliums in der neuen Zeit 
von P. v. 6. Hobbing. 

Kart. 1.50 (Porto —. 10). 
Wertvolle Gedanken, pſychol. Winke. 


Biblia incognita. 
Gedanken über weniger bekannte 
Bibelſtellen 
von P. J. R. von Lowenfeld. 
Kart. 1.50 (Porto —. 100). 


Kraftvoll und fruchtbar zu machende 


i 


Gedanken. 


Richard Mühlmann, Verlagsbuchhandl. (Max Groſſe), 


| 


Halle (Saale). 


| 


Im Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, erſchien: 


Des Landwehrmanns Weihnachts-Abend. 


Gedicht von E. H. Bethge 
Als Melodrama m. Alavier(Harmonium u. Char ad lib.) 


komponiert 


von G. Winter (op. 7) 
Preis M, 2,— 


christl. verein junger Männer 


(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Geſucht werden: Für eine 
Stellung ſuchen: 


nik (Kalkulation, Lager, 
prachenkundig, 42 . 
eteiligen. 


Verpflegung 
Stellen 
landwirtſ 
Größere 
Hronen. — In 
Arbeiter unterko 


nenſchreiber, Magazineure. — 
oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
Biiropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Aind. — 
ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde 
Poſten a 


werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter 
chuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge⸗ 


lüchtlinge aus Galizien: To Familien, 
d, werden anf ein Gut in Nord 
aſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. 
Böhmen können 1—2 Familien, der 
mmen, freie Wohnung. Holz, Beleucht 
Anskünfte und Anfragen an die 
Bundeskanzlei des deutſch- evaugeliſchen 


19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht 

Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzöſiſch ſprechend. 

In einer Stadt N.-O., unfern ven Wien, mit Real-Obergymn 

u. Aufſicht f. nächſtes S 
diegener muſikaliſcher Ausbildung. 

für deutſch⸗evangel. 

ftliher Arbeit bewandert 


Deutsch- evangelische Sfellenpermittelung. 


abrik in N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher 
geſucht. — Monteur für Pat, und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort — 4 maker) 
Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit la. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 


Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht-, Kraft⸗ 


aſtum 


Hundes 


Uenyongaſſe 15 


Bilanztiichtiger. Buchhalter, 
ich 1 zirka 10 Mille 
aſchinenkonſtrukteur etc. 


| die 
oͤhmen aufgenommen. 


Anzahlung 3000 
ater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. 
ung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 


=o die Oftmark in Wien VII I, 
| Inn 


| 


in 


die von slimtlic 
| franko ru haben, 
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Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmern 


Be 


der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesen“ üttenpl. 2 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannover, 3 Christi. Hos pi 
am Steintor. 22 Z. 33 B. a 1.25 bis 3— 

Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. Prosp. kosten, 

Münster (Westf.), Sternstr. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 

Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eteonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80-100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 

Christophstr. II. 60 Z. 80B. a1.50—3 Mi. 

Wiesbaden. Evang. Hospiz, Plattersir 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 150 
3 Mk. Prospekt gratis. 

Oesterreich: 

Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 
durg“. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kroner 
wöchentlich 3 

Man verlange ausführliche Prospekte 

hen Häusern gratis u 


schriftliche Anmeldung is 
Igemein zu empfehlen. 


Vorher 


